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VORWORT, 



Das Material zur vorliegenden Arbeit über das Rus- 
sisch-Karelische ist grösstentheils während einer Reise, die ich 
im Sommer und Herbst 1871 auf Kosten der Finnischen 
Literaturgesellschaft durch das Gebiet der Olonetzischen und 
Archangehchen Karelier machte, gesammelt worden. Auch 
den folgenden Sommer hatte ich als Theilnehmer an einer vom 
Magister A. Borenius geleiteten , von derselben Gesellschaft 
entsandten Expedition zur Aufzeichnung der bei den russ. 
Kareliern noch fortlebenden alten Runen, die Gelegenheit, das 
karelische Sprachmaterial zu vermehren , besonders mit 
Sprachproben von mehreren Orten, die wahrend der ersten 
Reise unbesucht geblieben xoaren. Also habe ich, theils durch 
eigene Aufzeichnung, theils durch die Beiträge, die Magister 
Borenius, mein Reisegefährte auch im J. 1811, mir gütigst 
gegeben hat, zu meiner Verfügung sprachliche Angaben von 
den meisten Kirchspielen der fraglichen beiden Gouvernements 
gehabt, in denen Karelisch gesprochen wird; nämlich von 
J uw star vi (westlich von Povenets) im Süden bis zu Ow- 
laiikan- suw im Norden, vom östlichen Ufer des Siezj ärvi 
und dem Küstenlande des Weissen Meeres im Osten bis zur 
Grenze Finnlands im Westen. Es sind doch nur vier von 
einander meist entlegene Sprachorte, die in der folgenden 
Darstellung hauptsächlich in Betracht kommen und daher 
auch am häufigsten erwähnt werden, theils weil ich durch 
längeren Aufenthalt an diesen Orten die Volkssprache der- 
selben am Besten kennen lernte, theils weil sie auch am 
Besten die mundartlichen Verschiedenheiten repräsentiren, die 
im Karelischen wie in jeder anderen Sprache vorkommen: 
nämlich im Südosten Poaen am westlichen Ufer von Siez- 
järvi, im Südwesten Rebola unweit der finnischen Grenze, 
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im Nordosten Sujgujärvi beim gleichnamigen See und 
äusserst im Norden Kie stinkt am nördlichen Ufer des 
Grossen Tuoppaj ärvi. 

Eine bestimmte Eintheilung der fraglichen karelischen 
Sprache in zwei oder mehrere verschiedene Mundarten kann 
nicht in Frage kommen, weil keine gültigen Gründe der Ein- 
theilung da sind. Zwar könnte ein Grund aufgestellt werden, 
nämlich der Gebrauch entweder tönender oder tonloser Ex- 
ph8ivcon8onanten und Spiranten (s. § 44 — 41), doch scheint 
mir eine nur darauf gebaute Systematisir ung der Dialekt- 
verschiedenheiten allzu artißciel. 

Ausser dem von mir untersuchten Olonetz-Archangelschen 
Karelischen habe ich natürlich das hiervon wenig abweichende 
Twerisch-KareUsche in Betracht genommen, soweit es durch 
die im J. 1820 erschienene Uebersetzung des Evangeliums 
Matthäi bekannt ist. Dagegen konnte das ebenfalls zum 
Karelischen gewöhnlich gerechnete westfinnische Idiom „Livvin- 
kieli u , welches in den an den ßnnländischen Kreis Sahlis 
angrenzenden Theilen des Olon. Gouvernements, in der Nähe 
von der Stadt Olonetz und innerhalb Finnlands in den süd- 
lichen und östlichen Theilen des ebenerwähnten Kreises ge- 
sprochen wird, hier nicht zur Behandlung aufgenommen wer- 
den, weil dasselbe sich so sehr von dem echten Karelischen 
unterscheidet, dass es wohl seinen eigenen Platz als ein selbst- 
ständiger, zwischen dem Wepsischen und Karelischen ent- 
sprossener Zweig des westfinnischen Sprachstammes, Namens 
die Liwgisprache, das Olonetzische, behaupten möchte. 

Bei der Darstellung der Lautverhältnisse und der Laut- 
wandel des Karelischen bin ich bemuht gewesen^ dieselben so 
weit möglich zu verstehen und physiologisch zu erklären. Es 
schliefst sich also diese karelische Lautlehre meiner unlängst 
erschienenen „Lautphy siologischen Einführung in 
das Studium der westfinnischen Sprachen" unmittelbar an. 

Helsingfors, Mai 1877. 

Der Verfasser. 
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Die karelischen Laute und deren Bezeichnung. 

§ 1. Im Russisch-Karelischen kommen folgende ein- 
fache Laute vor: 

Vocale. Consonanten. 



Fricative. Explosive. 
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Von den Mischlauten werden folgende gebraucht: 

Die palatalisirten Consonanten Tc f y, t\ d, n, 3, i, i, z, r, l; 

Der guttural-dentale Consonant 

Die labial-gutturalen Vocale t^, o 4 , o h ; 

Die labial-palatalen Vocale i7 2 , 6*1, ö 3 . 

Ausserdem kommen die meisten nasalen Vocale vor. 

§ 2. Da die bisherige Art und Weise die verschie- 
denen Laute zu bezeichnen in zusammenhängender Schrift 
nicht anwendbar, und die genaue Unterscheidung der minder 
wichtigen Nuancen, nachdem des Vorkommens derselben 
erwähnt worden, unnütz ist, sind hier folgende Verän- 
derungen und. Vereinfachungen in der Bezeichnung der Laute 
angenommen worden. 

Die palato-gutturalen Consonanten fcj, g 2 , w 2 , die nur 
in Verbindung mit palatalen Vocalen vorkommen, haben 
keine von den gutturalen h u g u n u % x abweichende Bezeich- 
nung erhalten, sondern dieselben Zeichen k, g, w, % sind für 
beide angewandt worden. 

4 wird nur ausnahmsweise im nördlichen Karelen 
nach s (=: s 2 ) anstatt des allgemeinen t x angewandt; z. B. 
musUa schwarz für must x a; die gemeinsame Bezeichnung ist 
daher: i. 

s % tond z 2 sind, obgleich deren Laute sich bloss un- 
bedeutend von 8 und z unterscheiden, nur mit s und 0 
bezeichnet, da dieselben die am häufigsten vorkommenden 
dentalen Spiranten sind; dagegen sind s 3 und «sr 3 , die vor- 
zugsweise nur in Lehnwörtern vorkommen, hier mit s und i 
wiedergegeben. 

Für l ly welches im Allgemeinen in Wörtern mit pala- 
talen Vocalen, jedoch nicht vor i vorkommt, sowie auch für 
7 2 und 7 S , die an verschiedenen Orten einander entsprechen, 
ist ein und dasselbe Zeichen l gebraucht worden. 

i und 2 werden nur abwechselnd mit 6 und z in Ver- 
bindung mit vorhergehendem t und d angetroffen. Diese 
Consonantenverbindungen ts (U) und di (dz) werden im 
Karelischen wie einfache Consonanten behandelt; die erstere 
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kommt im Anlaut vor, wird im Inlaut gedehnt in der Form 
fß, tth gebraucht und unterliegt wie die gewöhnlichen ex- 
plosiven Consonanten einer Schwächung; keine derselben 
wird im Inlaut auf verschiedene Sylben vertheilt, sondern 
'beide werden dem folgenden Vocal zugezählt. Aus diesem 
Grunde werden hier für diese Verbindungen die einfachen 
Buchstaben d statt cfi, dz und j statt <*, fs (tt statt flfif, 
06) angewandt, wodurch i und z wegfallen; z. B. Jci-du ge- 
trocknete Rübe, ku-tun ich rufe, kut-juw er ruft. 

y kommt nur in ein Paar Dörfern, Peteiniemi und 
Lissapohja am südöstlichen Ufer von Siezjärvi (Cero3epo) als 
Vorschlag im Diphthong ya vor, welcher dem allgemeinen . 
karelischen Diphthonge oa entspricht; z. B. myamo Mutter, 
kyassa Brei, anstatt moamo, koassa. 

Mit i bezeichnen wir sowohl i als j, weil die Wahl 
zwischen denselben nur von der Vocalharmonie abhängt und 
weil sie dem Laute nach sich nur wenig von einander unter- 
scheiden, z. B. lindu Vogel, statt lindu. 

Mit e bezeichnen wir: 1) die beiden palatalen Vocale 
e x und <? 2 , von denen der erstere nur im Diphthonge ie, sowie 
an den meisten Orten im Diphthonge eä vorkommt, z. B. mies 
Mann, für miexS, peä Kopf, statt pe x ä; 2) beide palato-gut- 
turalen Vocale & und denn einerseits braucht man sie 
nicht von den palatalen Vocalen zu unterscheiden, da die 
Wahl zwischen einem palatalen und palato-gutturalen e von 
den übrigen Vocalen des Wortes abhängt; und andrerseits 
ist eine Unterscheidung des & und & von einander auch 
unnöthig, weil & nur im Diphthonge je gebraucht wird; z. B. 
vieras Fremdling, statt vie x ras; 3) beide dentalen Vocale c 2 
und e 3 , von denen der erstere in der zweiten und den nach- 
folgenden Sylben vor dentalen Consonanten in Wörtern mit 
nicht palatalen Vocalen vorkommt und der letztere nur bis- 
weilen im südlichen Karelen statt des ersteren angetroffen 
wird; z. B. kuivndelen ich lausche, für hmndejen oder 
kuwndt z len. 

Mit o werden bezeichnet: 1) o t1 welches im All- 
gemeinen als Vorschlag im Diphthong oa gebraucht wird; 



z. B. oamu Morgen, statt ^amt*; 2) o 4 , das bloss im Diph- 
thong uo vorkommt; z. B. tuon ich bringe, statt tuo 4 n ; 
3) der in allen übrigen Fällen gebräuchliche Vocal 05. 

Ö! und ös werden beide nur mit ö wiedergegeben, da 
ersteres nur im Diphthong üö angetroffen wird, z. B. tüö 
Werg, Hede, statt tüö x . 

In den Diphthongen, welche den finnischen ai oi wi* 
äi Öi üij und ei entsprechen, ist der Nachlaut hier mit j 
bezeichnet, obgleich die Stellung der Mundorgane die für j 
oder i und nicht die mehr geschlossene ist, welche der 
Halbvocal j erfordert. Diese Bezeichnungsweise ist aus 
folgenden Gründen angenommen worden : der besagte Nach- 
laut ist nachweislich in den meisten Fällen aus einem Con- 
sonanten entstanden; derselbe besitzt noch oft consonantische 
Natur, da er Consonantenschwächung verursacht; wenn 
derselbe gedehnt ist und ein Vocal ihm folgt, so lautet er 
beim Uebergang in diesen Vocal wie ein mehr oder minder 
scharfes j, obgleich man nicht im Stande ist anzugeben, wo 
das i aufhört und das j beginnt; also schreiben wir ajga 
statt aiga, nojjan statt noian oder noijan u. s. w. 

In Uebereinstimmung hiermit wird auch ein langes t 
mit ij bezeichnet; z. B. pij statt pii oder pi, tijjän statt 
tiiän, üän oder tiijän, fijän 1 ). 

Ebenso ist das Zeichen des reinen labialen Halbvocals 
w angewandt worden um den Nachlaut in den Diphthongen 
zu bezeichnen, die den finnischen Diphthongen au, ou, eu, 
tu, äy, öy (ey), iy entsprechen. Dieser Nachlaut entsteht 
durch einfache Bewegung der Lippen in die Stellung u,, 
wobei die Zunge in der Lage verbleibt, welche die Aus- 
sprache der vorhergehenden Vocale erfordert, bloss mit den 
Veränderungen, welche die Bewegung des unteren Kiefers 
gegen den oberen verursacht; so z. B. ist im Worte 



*) Hier mag erwähnt werden, dass z. B. Wiedemann aus prae- 
ti sehen Gründen sich weit grössere Freiheit erlaubt hat, indem er 
ajaja statt ataja schreibt; siehe Gramm, der Ehstn. Spr., S. 84. 
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lawda Brett w a -J- u, oder ö, -f t^, 

jpowda schönes Wetter w = öj + u„ 

fett^a Kinn w = & -f «j 1 ), 

kiwgoa Ofen 10 es / + t^ 1 ), 

Äättrt er geht w = ä\ + "i oder ^ + « t , 

löwdä- finden w ==■ e 8 + u u 

Tcewhä arm w =z Cj + «1, 

ZwÄeÄ Garbe so = t + = ti^ 

Ein langes w und ü schreiben wir ebenfalls uw und 
üw; z. B. puto Baum statt i>uw oder pü, tuwwa holen statt 
fama, tüa; püw Haselhuhn statt püü oder pü; liiwwä schlagen 
statt lüüä oder lüä. 

Die nasalen Vocale sind alle mit demselben Zeichen n 
bezeichnet worden, da dieselben im Inlaut vor $, s, z, z und 
auch oft im Auslaut aus einem älteren n in der Weise ent- 
standen sind, dass die für n erforderliche Articulation nicht 
ausgeführt, sondern der Vorhang nur niedergelassen wird, 
während die Mundorgane dieselbe Stellung beibehalten, die 
sie beim Aussprechen des vorhergehenden Vocals einnahmen; 
z. B. kanza, kansa Volk, statt kaäza, kaäsa; künzi, käHzi 
oder künsi Klaue statt kuüzi, käüzi, kiiüsi; häneii sein, statt 
hänee (neben Mnen). 

Natürlicher Weise sind die Ziffern ausgelassen bei den 
Typen, welche Laute bezeichnen, von denen im Karelischen 
nur eine Nüance vorkommt; wir schreiben also d statt d l , 
n statt *!, f statt f 2 , v statt v 2 , ü statt t? 8 , ä statt ä\, j 
statt j 2 . 

Schliesslich mag noch erwähnt werden, was die Aus- 
sprache der Diphthonge oa und eä betrifft, dass dieselbe an 
verschiedenen Orten zwischen ö, ä (in Poam, in der ersten 
Sylbe), ö, e (in Poaeti weiterhin im Wort) und ua y iä (in 
Nordkarelen) schwankt ; die Aussprache des Diphthongs öä, 
welcher im nördlichen Karelen in der zweiten oder einer 



V) Beim Aussprechen des w wird doch die Zunge aus der vom 
0 und i geforderten palato- gutturalen Stellung etwas zurückgezogen, 
fast bis in die Stellungen für o, und y. 
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• * * 

der folgenden Sylben abwechselnd mit eä vorkommt, schwankt 
ebenso zwischen öä und üä. 

Das karelische Alphabet gestaltet sich also folgender- 
massen: 



a 


— a 




^^^^ 9 V 








a 


»« 

— (1, 


l 


~~ _ / - 1*1. /•! 

I» '25 *3 




_ 


°3 


b 


— b 


r 




t 

• 







d 


1. 


m 


= m 


t 







d 


— d 

- w 


Ii 


■ D. 
— n i 


i 




fi ft 

l o , lo 


d 


— di< dz 


n 




u 


. 


"2 


e 


= *%» e A> & 


n 


= »1, ^ 2 


ü 










n 


— ä nach a, 


V 






f 


= Ä 




i nach t u. s. w. 


tv 






9 


= £l> & 


0 


= Oi, o 4 , o 5 


s 




*2 


9 


= </' 


ö 




1 

z 




» 


h 


= Ä 


P 




• 

z 






• 


= *, i 


r 


— >'* 


% 




Xu Vi- 


• 


= ft i) 


r 


— r 








k 




s 


= s, 









Lautliche Analyse der karelischen Wortstämme. 

Die anlautenden Consonanten. 

1. Einfache Consonanten. 

§ 3. Im Anlaute der karelischen, sowie Uberhaupt der 
westfinnischen Wörter kommen die tonlosen Explosivlaute 
am häufigsten vor: die karelischen Wörter mit anlautendem 
Je, t, p machen mehr als ein Drittel des ganzen Wortvor- 
raths aus. Und weil in Bezug auf diese Wörter die grösste 
Uebereinstimmung unter den verwandten Sprachen herrscht, 
so kann man ohne Weiteres das anlautende Je, t und p als 
der westfinnischen Ursprache gehörig betrachten. Nur die 
mit k } t, p anlautenden alten Lehnwörter verdienen eine be- 
sondere Aufmerksamkeit, weil die Original-Wörter oft g, d, b 
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haben; z. B. kazla, Jcajsla Binse, kejhä, kejhähä, nom. Jcejhäs 
Spiess, Lanze, keldaze gelb, kihla Wette, küüo verloben, hdda 
Gold; terva Theer, tajgina Backtrog, Teigmulde, tajvaha- 
Himmel, tawdi Krankheit, parda Bart, pordaha Treppe, 
puraha Eisbrecher, purjehe Segel, die auch in allen anderen 
westfinnischen Idiomen mit tonlosen explosiven Consonanten 
— nur mit Ausnahme des wepsischen barda — in den 
Originalsprachen aber, dem Gothischen, Altnordischen, 
Litthauischen und Lettischen mit tönenden Verschlusslauten 
anlauten 1 ). In einigen alten Lehnwörtern steht im Ka- 
relischen wie auch in den verwandten Sprachen k für ur- 
sprüngliches sk; z. B. kaumehe schön, Mio Glocke, Vieh- 
schelle, keritte- scheren 1 ). 

§ 4. Mit den tönenden Explosiv-Consonanten g t d, b 
anlautende Wörter giebt es im Karelischen nicht viel und 
fast alle sind augenscheinlich neue, russische Lehnwörter, 
denen in den Schwestersprachen meistenteils ganz andere, 
schwedische, deutsche oder lettische theils auch eigene oder 
russische Wörter entsprechen. Mit dem d lautet kein echt 
karelisches Wort an, mit dem g nur die Partikeln ga (neben 
ka) sieh, so, gera (neben kera) mit, die enklitische Frage- 
partikel -go und ausserdem das Wort garbalo Kransbeere, das 
auch in einigen anderen Sprachen g hat: liwgisch garbalo, weps. 
garboly garblod, liv. gärban. B steht im Anlaute folgender 
karelischen Wörter; babamo oder bavarno (neben vavamo) 
Himbeere; bajtti ausser, nur, aber; beägü- blöken, meckern, 
vergL liwg. bleägü-, liv. bäh; bobo Spielzeug, vergl. weps. 
bobaine; bütbukka Seeblume, vergl. liv. but Wasserblase; 
buflekude Finne; bungakka mürrisch, störrig; buola (neben 
vuola) Preisseibeere, vergl. liwg. buolu, -lan, weps. bol f liv. 
buolggn; burhoa- beuchen, laugen, vergl. liwg. burha Braus; 
buraj'a-, burtie- rieseln, summen, vergl. liv. burr hexen; 
burbetta- brummen, murren, böböttä- stammeln. 



J ) Siehe diese Wörter bei Ahl q vis t: Die Kulturwörter der 
westfinnischen Sprachen, und Thomsen, Den gotiske sprogklasses 
indflydelse pä den finske. 
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§ 5. Die § 3 erwähnten alten Lehnwörter zeigen mit 
Bestimmtheit, dass es im Leben der westfinnischen Völker 
eine Periode gab, da sie tönende Explosiv-Consonanten im 
Anlaute nicht aussprechen konnten, und dass diese Periode 
noch zur Zeit der Aufnahme dieser Wörter dauerte. Denn 
andernfalls hätten sie die ursprünglichen tönenden Con- 
sonanten im Anlaute dieser Wörter eben so treu nach- 
geahmt und aufbewahrt wie es die Karelier, Wepsen, Woten 
und Liven in Bezug auf die neueren Lehnwörter thun. Die 
Karelier, Wepsen, Woten und Liven haben also erst später, 
und zwar von den Nachbarvölkern, gelernt tönende Con- 
sonanten im Anlaute auszusprechen, indem sie allmählich 
diesen Völkern Wörter mit anlautenden tönenden Consonanten 
entlehnten. Was aber das g, d, b der eigenen Wörter 
betrifft, so hat man sich die Sache so zu denken, dass diese 
Consonanten, nachdem sie zugleich mit den Lehnwörtern 
das Eigenthum der Sprachen geworden, zu gewissen Zwecken 
und nicht aus blosser Laune statt ursprünglichen ä, t f p 
gewählt worden sind. Schallnachahmungen sind z. B. 
die karelischen beägü-, bwrhoa-, bwraja-, burbetta-, böböttä-, 
Namen kleiner oder schöner lieber Gegenstände 
sind garbdlOj babarno, bobo, bulbuüka, bulkkuze, buola* 
Wörter die nur durch den anlautenden Con- 
sonanten von anderen Wörtern sich hinlänglich 
unterscheiden, sind: buola, Pluralstamm buoli (vergl. 
puoli, Pluralstamm von puole Seite, Hälfte 1 )- 

§ 6. Von den Nasalconsonanten kommt nicht n sondern 
nur w, h und m im Anlaute vor; n ist gewöhnlich durch Ein- 
wirkung eines folgenden palatalen Vocales entstanden, steht 
doch bisweilen ohne sichtbare Ursache, z. B. in den Wörtern 
naba Nabel, heiowo Rath, noakka Dohle, noava Baummoos, 
ndkka Schnabel, nolgi Schleim, norppa Seehund, nukahta-, 
nuhku- einschlummern, Auppude Knospe. 



*) Ebenso die livischen daba (vergl. taba\ dürbal (türba), gülg, 
gülb (hülg, külb Od. kQlb); die weps. bot (pot), gilga (Ugi). 
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§ 7. $ entspricht in russischen Lehnwörtern sowohl 
h als w, ch und u, z. B. tarkka Becher (napxa), Juruppa 
Schraube (wypym), totta Rechnung (cvefm), toari Zar (mpt)- 
In eigenen Wörtern bildet das t des Karelischen ein in- 
teressantes Vermittelungsglied zwischen den in den ver- 
wandten Sprachen gebrauchten t und s: es ist natürlich 
jünger als t und älter als s und zeigt also, wie s aus dem 
t entstanden ist; vergleiche z. B. kar. jij-orava (neben 
sijp'-orava) fliegendes Eichhörnchen und ehstn. üb, liv. tibgs, 
fnrn. wot. siipi Flügel; kar. Jipettä- staubregnen, $ibawita- 
plötzlich tropfen (neben t'ippu- träufeln) und ehstn. tiba* 
finn. tippa, liv. sipä Tropfen. 

§ 8. Von den Spiranten kommen ä, s und 6 in eigenen 
Wörtern vor; i z, (£) h und f stehen nur in neueren Lehn- 
wörtern und entsprechen gewöhnlich den russischen c, otc, s 
und 

§ 9. Ausser den oben besprochenen kommen noch l t 
r, j und v im Anlaute vor, von denen j, wie im Wepsischen v ) r 
öfters mit d wechselt; doch haben wir immer nur j ge- 
schrieben, weil dieser Wechsel ganz willkürlich zu sein 
scheint und nur in den südlichen Gegenden wahrgenommen 
worden ist. 

2. Consonanten -Verbindungen. 

§ 10. Von den mehr als hundert mit Doppel-Con- 
sonanten anlautenden karelischen Stämmen scheint nur ein 
Zehntel einheimisch zu sein, nämlich: mit U: klikotta- 
schluchzen, schlucken; mit kr: krabcya- knarpeln, prasseln, 
kridawtta- knirschen, htuppi Hunzel; mit pl: pldkiHele- 
blinzeln, plätäkkä platt (neben lat$u)\ mit pr: prukottde- eine 
Kuh locken; mit br: briha Jüngling, lediger Mann, brmgoa- 
springen oder prallen machen, bruwttu längliches Stück; 
mit sk: skeäkä (nordkarel.) Handhabe an der Thür (vergL 
weps. gäga); mit sl: slöttö Frosch (vergl. Suojärvi löttö, 



') Siehe Ant. i Nord-Tschudiskan , S. 51, und Kieletär, Heft 4, 
Seite Ii. 
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l'ötqj). Alle übrigen sind unzweifelhaft russische Lehnwörter 
mit folgenden Consonanten -Verbindungen: kl, kn, kr; gl, gr; 
tr; dr, dv; pl, pr; bl, br; sk, sk, st, st, sp, sl, sl, sr, 
sr, sm, sv, km, zv. 

§ 11. Drei anlautende Consonanten findet man nur in 
nissischen Lehnwörtern, und solche Verbindungen werden 
oft durch Elision eines Consonanten (t) vermieden z. B. sroi- 
oder srcji- bauen, srumentta Instrument, sroafa (neben 
stroahva) Geldstrafe, svola Büchsenlauf, von den russ. cmpoumt, 
( uh- )cm pyMenrm, wmpafo, cmeo.vb. Nur skr, spr und bis- 
weilen str können geduldet werden. Im nordkarelischen 
Worte streäni (neben dreäni) Unzeug, Lumpenkerl, aus dem 
russ. dpHHb, ist sogar ein überflüssiges s angeschoben, wie 
auch in den Wörtern sku fa Mehlsack (r. ny.%b) und skeäkä 
(weps. gäga). 

§ 12. Wie im Karelischen, so scheinen auch in den 
übrigen westfinnischen Sprachen die mit mehr als einem 
Consonanten anlautenden Wörter, bis auf einzelne Aus- 
nahmen, entweder in späterer Zeit angeliehen oder onomato- 
poetisch zu sein; sie sind in der Regel nur über einen 
kleinen Theil des westfinnischen Sprachgebiets — höchstens 
ein Paar benachbarte Sprachen — verbreitet. Schon hieraus 
wird es wahrscheinlich, dass mehr als ein anlautender Con- 
sonant den westlichen Finnen ursprünglich fremd gewesen 
ist, diese Wahrscheinlichkeit wird aber durch die Form der 
alten Lehnwörter zur Gewissheit erhoben. Denn es giebt 
in den westfinnischen Sprachen kein aus dem Gothischen, 
Altnordischen oder Litthauischen herstammendes Wort, das 
im Anlaute mehr als einen Consonanten hätte, obwohl die 
entsprechenden Originalwörter öfters mit zwei oder drei 
Consonanten anlauten, z. B. die § 3 erwähnten kawmhe, 
kello, keritte- und lejbä Brod, luodehe Westen, miora Strick, 
refigaha Ring, randa Strand, Ufer, rijda Streit 1 ). 



l ) Vergl. die entsprechenden Wörter der übrigen westfinn. 
Sprachen und die Originalwörter bei Ahlqvist, Die Kulturwörter, und 
Thomsen, Om den got. sprogkl. indfl. 
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Die Vocale der ersten Sylbe. 

§ 13. Vocalisch anlautende Wörter giebt es in den 
westfinnischen, wie in den meisten Sprachen, nicht, viel; im 
Karelischen betragen sie nur etwa ein Neuntel vom ganzen 
Wortvorrath. Dieser Umstand, auf den wir später zurück- 
kommen werden, scheint in der Natur der Sprachorgane ihren 
Grund zu haben und wurzelt, sowie die gewöhnliche Con- 
sistenz der Sylben — Consonant Vocal — in der ersten 
Sprachbildung. Denn als Ausgangspunkt des Sprechens 
müssen wir natürlich das Nichtsprechen, den Ruhezustand 
der Organe annehmen, und dieser ist, wie Merkel l ) bemerkt, 

folgender : „Im Indifferenzzustande des Sprachorgans 

hängt das Gaumensegel herab, so dass es den Zungenrücken 

berührt . Dabei ist die Zunge emporgehoben, so 

dass sie fast allenthalben das Gaumengewölbe berührt, und 
ihre Spitze gegen die Zähne angelegt ist" Aus diesem 
Indifferenzzustande müssen natürlich, wenn etwas geäussert 
werden soll, die Organe getrennt werden um die Stimme 
durchzulassen, und es wird unwillkürlich ein consonantisches 
Geräusch vor dem Vocal gehört, aus welchem Geräusche 
die verschiedenen Consonanten sich gebildet haben mögen. 
Uebrigens haben die Anlautsverhältnisse keinen Einfluss auf 
den In- und Auslaut der Wörter, woher wir auch, nach der 
obigen Bemerkung, die vocalisch anlautenden Stämme mit 
den consonantisch anlautenden ohne Unterschied zusammen 
behandeln werden. 

* § 14. In der ersten Sylbe werden alle kurzen Vocale 
a, ä, o, ö, ti, ü, e, i in genauer Uebereinstimmung mit dem 
Finnischen angetroffen. 

§ 15. Die einzigen Vocale, die in karelischen W T örtern 
gedehnt vorkommen, sind i s w, w, die hier mit ?)*, uiv, im 
bezeichnet werden und den finnischen langen Vocalen w, tm, 
yy (vergl. § 2) entsprechen. 



*) Anatomie und Physiologie des menschl. Stimm- u. Sprach- 
organs, S. 767. 
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§ 16. Von ulieigentlichen Diphthongen, die ursprüng- 
lich aus einem Yocal und dem Halbvocal j gebildet sind, 
kommen aj, äj, oj, uj, ej vor und entsprechen den finnischen 
ai, aV, oi y ui, ei (vergl. § 2). Oj und üj kommen nicht in 
der ersten Sylbe primärer Stämme vor, sondern entstehen 
erst durch Beugung und Ableitung; z. B. Ibj schlug, von 
lüö-, püjüä Adess. Plur. von püw Haselhuhn. 

§ 17. Von den uneigentlichen Diphthongen auf w ent- 
sprechen aw, äiv, ow, ew (= ew) und iw (= iw) den gleich- 
lautenden finnischen Diphthongen au, äy, ou, eu, tu. Den 
beiden Diphthongen ew (mit palatalem e) und öw entspricht 
in der finnischen Schriftsprache nur öy; z. B. hewhtene Nom. 
heichen Daune, Feder, f. höyhen; Jcewhnä, kewnä Schelfe, 
f. Jcöyhnä, köynä; kewhä arm, f. köyhä; lewhkä- prahlen, 
ostf. löylütä-; neivrä geschmeidig, nachgiebig f. nöyrä 
demüthig; höwrü Dampf, f. höyry; löwdä- finden, f. 
läytää; löwlü Dampf, Wasserdunst, f. Uyly; möwkkä Wecke 
f. möykky. Der Diphthong iw (mit palatalem i) wird nur 
in den Wörtern liwhtehe, Nom. Uwheh Garbenband, f. lykde, 
und wiwhte, Nom. viwhü Strähne, f. vyyhti angetroffen. 

§ 18. Von den eigentlichen Diphthongen entsprechen 
uo, üö und ie den finnischen uo, yö und ie; oa, eä werden 
gebraucht, wo im Finnischen ein langes a und ä vorkommt; 
z. B. toatto Vater, f. taatto, peä Kopf, f. päd. 

§ 19. Triphthonge werden in karelischen Stämmen 
nicht angetroffen; dieselben entstehen bisweilen durch An- 
fügung von Endungen an Wortstämme, z. B. soaw, tuow, 
süöw 3 Pers. Sing. Praes. von soa- erhalten, tuo- hole», 
süö- essen. 

§ 20. Der Unterschied zwischen dem palatalen und 
palato-gutturalen e und i, obwohl für ein geübtes Ohr so- 
gleich wahrnehmbar, ist sowohl in Bezug auf die Stellung 
der Zunge als auf den Laut sehr gering, und nicht be- 
deutender als im Finnischen. 

Man könnte daher in Versuchung kommen, wie es in 
der finnischen Grammatik geschehen, % und c für vocales 
ancipites anzusehen, d. h. mit anderen Worten i und t, e 
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und e nur für Varietäten zweier ursprünglichen Vocale t und 
e zu erklären. Diese Ansicht wird jedoch vom Ehstnischen, 
Wotischen und Livischen aufs Entschiedenste widerlegt, 
wenigstens in Betreff des palatalen und palato- gutturalen 
e, da in diesen Sprachen dem ersteren allerdings e, dem 
letzteren jedoch ganz andere Vocale entsprechen: im Ehst- 
nischen der entsprechende gutturale Vocal ö (bisweilen 
der labial-gutturale o) im Wotischen ebenfalls ö (bisweilen e) 
und im Livischen o, welches wahrscheinlich & + u x ist l ) 



und mundartlich mit 


ü wechselt (bisweilen g 


= o*), oder 


o); z. B. 








finn. tempaa 


vesa 


hepo 


merta, 


kar. temboa- 


veza 


hebo 


mcrda, 


vot. tömpän 


vöso 


oporie 


merta, 


ehstn. tömbama 


voza 


hobune 


mördy 


liv. tomb 


voza 


gbbi 


morda 


m 

„ tümb 


• 

vüza 


übbi 


• 

mürda. 



Das Wepsische hat im Allgemeinen e sowohl statt des 
palatalen, als des palato-gutturalen e, und da keiner ver- 
schiedenen Aussprache dieses e erwähnt wird, so darf man 
wohl annehmen, dass dieselbe überall gleich ist. 

Will man aus dieser Mannigfaltigkeit der Formen die 
Einheit ermitteln, d. h. entscheiden, welcher von den Vocalen 
e (e), ö, o, g der älteste ist, so lassen sich dafür allerdings 
keine historischen Beweise aufstellen, da die respectiven 
sprachlichen Denkmäler verhältnissmässig noch so neu sind 
— man kann daher nur aus physiologischen Gründen auf 
das wahrscheinliche Verhältniss schliessen. 

Da bietet sich das ehstnische und wotische ö ganz 
natürlich als Ausgangspunkt für die anderen dar. Aus 



l ) Gemäss Wiedemanns Beschreibung, Livische Gramm. S. 10 
wäre wohl .<? = -|- « x ; aber an derselben Stelle wird einer Ver- 
längerung des tönenden Raumes im Munde erwähnt, deren Ent- 
stehung man sich nicht gern anders denken kann, als dass die Zunge 
von der rein palatalen Stellung etwas zurückgezogen wird, woher ich 
y = e t «i setze. 

») A. A., S. LXXXVIII. 
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diesem, für die abendländischen Sprachen fremden, jedoch in 
mehreren ural-altaischen Sprachen, — unter anderen im 
Türkischen und Samojedischen — vorkommenden Vocal 
könnte o also entstanden sein, dass man, um die Verengerung 
des Lautcanals in dem gutturalen Articulationspunkte zu 
erleichtern, den unteren Kiefer und zugleich die untere 
Lippe sich hat heben lassen, wodurch labiale Vocalstellung 
zugleich mit der gutturalen entstanden ist. Dieses wäre nur 
eine ähnliche natürliche Mitbewegung der vorderen Mund- 
organe, wodurch auch die Entstehung der labial-palatalen 
Vocale ö und ü (die im Lappischen und Mordwinischen 
fehlen), in den westfinnischen Sprachen aus den ent- 
sprechenden reinen palatalen gedacht werden kann. Andrer- 
seits erhält man e (— e) aus 6 durch eine unbedeutende 
Hervorschiebung der Zunge ohne Veränderung des Abstandes 
derselben vom Gaumen. Das livische o wiederum — im 
Fall unsere physiologische Analyse dieses Vocals richtig ist 
— wäre aus diesem e durch eine gleichartige Accession der 
Labialvocalstellung wie bei o gebildet. Was vom Verhältniss 
zwischen e (=z e) und 6 gesagt worden, gilt natürlich auch 
für ej {— ej) und öi, ie (= ie) und 66 (6e). 

Was den Unterschied zwischen dem harten und weichen 
i anbelangt, so kann man aus der Art und Weise wie im 
Wepsischen und Ehstnischen zweisylbige Nominalstämme mit 
i in der ersten und a in der zweiten Sylbe ihre Plural- 
stämme bilden, darauf schliessen, dass dieser Unterschied 
auch in den fraglichen Sprachen früher vorgekommen, ob- 
gleich die respectiven Grammatiken einer verschiedenen 
Aussprache des i nicht erwähnen. Nur dadurch lässt es 
sich erklären, woher im Ehstnischen ein solcher Unterschied 
gemacht wird zwischen den Stämmen üma, Unna, vitsa und 
pitka, silma, dass man aus jenen die Pluralstämme ilmu, 
linnu, vitsu, aus diesen aber pitki, silmi erhält 1 ); sowie auch, 
woher das Wepsische, ebenfalls in Uebereinstimmung mit dem 



J ) Vergl. Krohn, Viron Kielioppi, S. 33, ß. 
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Finnischen, aus dem Stamme silda den Pluralstamm südöi r 
aus süma, aber silmi 1 ) bildet. 

§21. Vocalwechsel. Ausser den obenangeführten 
regelmässigen Lautvertretungen trifft man in einzelnen 
Stämmen einen Wechsel verschiedener Vocale sowohl im 
Karelischen selbst, als auch zwischen dem Karelischen und 
der finnischen Schriftsprache an, wobei jedoch bemerkt werden 
muss, dass die ostfinnische Umgangssprache sich in vielen 
Fällen an das russ. Karelische anschliesst. Dieser Wechsel 
kann in folgende Kategorien getheilt werden: 

1. Lange Vocale oder eigentliche Diphthonge mit ent- 
sprechenden kurzen Vocalen; z. B. hijkna Riemen, f. hihna; 
hutchmare , hutcmare neben Jmhmare Holzmörser; huwhta 
Schwende, f. huhta; huwhto- spülen, f. htthtoa; juohatta- 
leiten, den Weg weisen, rathen, f. johdattaa; juohtu- 
(mieleh) kommen (in den Sinn), f. johtua; kuxvndele- horchen, 
gehorchen, neben nordkarel. Jcuntele-; leätäkkö Pfütze, 
nordkar. und f. lätäkkö; moama od. moaino und mama 
Mutter; muwrehtu- einschlafen (von Gliedern des Körpers) f. 
murJiettua; ocdla, oala unter, neben alla; poazma Strähne, 
f. pasnia; toatto neben tata Vater; voarnaha und vannaha 
Pflugschar; vuogra Miethe, Arrende, f. voura; siegla Sieb, 
f. seula. 

Und umgekehrt: 

liavi Fischhamen, f. haavi; jähtü- sich abkühlen, f. 
jäähtyä, jähtyä; kükiHä- (reflex.) sich niederducken, f. kyy- 
kistäitä; murda-, nordkar. muwrta- brechen. 

2. Weicher Vocal mit entsprechendem harten Vocal: 
erä, erällähj erilläh, abgesondert, neben era, eraüah; 

Jcerä Knaul, nordkar. Jcera; pesä Nest, neben peza, pezo; 
piendere Feldrain, nordkar. und f. pientare; Jwrkkä leicht 
beweglich, f. herkka, herkkä; kühnä- säumen, zaudern, 
f. kuhnata; sürveä- anstossen, f. survata; jüttü Beschaffen- 
heit, vergl. f. juttu Erzählung, Beschreibung, ehst. ütletna 



>) Ant. i. Nord-tschud., S. 68, 69. 



16 



Sagen; näppeä- schnappen, haschen, nordkar. nappa-; täpnä 
Fleck, nordkar. tapla, vängä- gewaltig, gross, f. vankka; 
öndü- straucheln, vergl. f. ontua hinken. 
Und umgekehrt : 

minna Schwiegertochter, f. miniä; hijhta- Schneeschuh 
laufen, f. (ostf.) hiihtää; ruppi, kruppi Falte, Runzel, f. ryppy; 
ajlasta- stark schlagen, nordkar. äjlästä-; nolgi Schleim, 
nordkar. nöUä; purgu- Schneegestober, f. pyry. 

3. Labial-palataler Vocal mit einfachem Palatal : 
hötvrä Dampf, vergl. hätvräkkä nebelig ; kübene Funken, 

f. kxpenä; kätke- aufreissen, jäten, f. kitkeä; püstü- und ein- 
schneiden (vom Messer); püzü- und pizü- zurückbleiben, ver- 
bleiben; kügrä Puckel, nordkar. käkrä; türkkä, türjä neben 
särkkä, tärkkä Sandrücken; pöUättä- od. pölättä- schrecken, 
f. peljättää; töge- und tege- beschlafen (vergl. 1 teke- machen). 
Und umgekehrt: 

lämbü- sich beugen, f. lympyä; seäme (statt stfäme), f. 
sydän; termä Abhang, f. törmä; viheldä- pfeifen, nordkar. 
vüheltö-. 

4. Palatale Vocale unter einander: 

käzi- (Hand) in Zusammensetzungen wie käzi-jänikse~ 
zahmer Hase, käzi-pedra zahmes Rennthier, f. adj. kesy zahm; 
mäne- gehen, f. mennä; päpäldä- und pepeldä- schwatzen. 

5. Labial-gutturale Vocale unter einander: 
mugoma solcher, f. mokoma; mutojme junge Frau, 

vergl. morzejme Braut ; ruhka Stäubchen, Fäserchen, f. roska. 

6. Uebrige harte Vocale und Diphthonge unter 
einander: 

herjahta- wackeln, f. hmjahtaa; hulvoa- den Schlag ver- 
ursachen, f. hdvata; loiva und nordkar. laivie schwach (vom 
Winde), f. laimea; ropakko Pfütze, f. rapakko; adama der 
grosse Bär, f. otava; kowhko Lunge, f. keuJiko; peigcdo Daumen, 
f. peitkalo; tmvrdu und tuortu Haarlocke, f. suortua. 

7. Weiche und harte Vocale unter einander: 

hädva und hidva Dunst; kähnüstä- säumen, zögern, f. 
kuhnustaa; nordkar. puksut Hosen, f. pöksyt; rakko und 
rökkö Blase. 
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8. Weiche Vocale und Diphthonge unter einander: 
müö- verkaufen, f. tnyydä, myödä; vcMä- behauen mit 

einem Beil, f. veistää; eksü- mit Nebenform iiöksn- sich 

verirren. 

§ 22. Nachdem wir die Consonanten des Anlauts und 
die Vocale der ersten Sylbe in den karelischen Wörtern also 
betrachtet haben, wollen wir einen Blick auf die Stämme 
werfen, deren Lautmasse sich nicht über dieses Element 
hinauserstreckt, d. h. auf die einsylbigen Stämme. Unter 
denselben trifft man mit kurzem Vocal nur einige Prominai- 
stämme an, wie tä, nä, se, si, ne, mi, hu, ke, sowie auch 
das verneinende Zeitwort e-, die alle zu den in der Sprache 
meist angewandten Stämmen gehören, also wahrscheinlich 
auch am meisten abgenutzt sind. Alle die übrigen, deren Zahl 
sich jedoch kaum auf ein halbes Hundert erstreckt, haben 
einen langen Vocal oder Diphthong, der in den meisten 
Fällen durch Contraction der Vocale der ursprünglichen 
Wurzelsylbe und der zweiten Sylbe sich gebildet hat, nach- 
dem der dazwischen befindliche Consonant verschwunden, 
also nicht durch Dehnung eines kurzen Vocals in einem 
ursprünglich einsylbigen Worte entstanden ist. Für diese 
Ansicht spricht der Umstand, dass alle die westfinnischen 
Sprachen in den entsprechenden Wörtern lange Vocale oder 
Diphthonge, nicht aber kurze Vocale haben 1 ), sowie auch 
die vielen Parallelen mit zwei getrennten Vocalen oder 
wenigstens mit einem Consonanten nach dem kurzen Vocal 
der Wurzelsylbe. Vergl. z. B. heä (plur. tantum) Hochzeit 
und hädä Eile, jeä Eis, pij Zahn, Zacke, pcä Kopf, mit den 
lappischen Formen jigrja, badne und bagje 2 ); püw und das 
dorpat.-ehstn. pitoi Schneehuhn; ttiö Arbeit, täj Laus, r&j 
Butter, uö Nacht und die lappischen duögjc, diJcJcc, tnwrfja, 
igja; moa Land und matlca Strecke, Abstand, Eeise (zu 



! ) Auch im Wepsischen, wo der scharfe Unterschied zwischen 
langen und kurzen Vocalen theilweise verschwunden ist, tritt dennoch 
Dehnung des Vocals hervor, sobald der Stamm geschlossen wird. 

a ) Siehe Thomsen, Om den got. sprogkl. indfl., S. 21. 

2 
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Lande), welches letztere ein Derivat mit der Endung -Jca 
von einem ursprünglichen Stamm mata sein könnte, der sich 
im f. Verbalstamm ww/a- kriechen, mato Wurm, karel. modo 
Schlange und in anderen wiederfindet; muto Anderer und 
f. mutka, kar. muklca Biegung, Krümmung, Umweg; peä 
Ende und f. pätkä Stumpf, Endchen; puw Baum und i.putke 
Angelica; sowie auch die Verbalstämme: juo- trinken, 
lapp. jukkat, jugam, welches ein entsprechendes Wort jukc- od. 
joke- im Finnischen voraussetzt; müö- verkaufen und russ. 
lap. milchet; uj- schwimmen, veps. ujun, lap. vnogjat; Un- 
vermögen, lap. vuogjat; soa- kommen, erhalten, und ehstn. 
sadama, von dem ursprünglichen Stamm sata-, woraus auch 
f. sato Ernte (= das Eingekommene) und satama Hafen 
(= Ankunftsplatz, Landungsplatz); wie-, viä- führen und 
vedä- ziehen, welches an vielen Orten statt des vorigen 
angewandt wird; die Pronominalstämme miw, siw und t 
minu, sinu. 

Consonanten zwischen den Vocalen der ersten 

und zweiten Sylbe. 

Wir gehen nun zur Besprechung derjenigen Consonanten 
über, welche die Vocale der ersten und zweiten Sylbe von 
einander trennen, und nehmen dabei blos zweisylbige und 
derartige mehrsylbige Stämme in Betracht, wo die zweite 
Sylbe nicht durch einen Consonanten geschlossen ist, in 
denen man also annehmen kann, dass eine Consonanten- 
schwächung nicht eingetroffen ist. Uebrigens lassen wir 
hier, wie bei der Behandlung der Anlautsconsonanten die 
Abweichungen ausser Acht, die in den nordwestlichen Theilen 
des russischen Karelen vorkommen, da dieselben am Besten 
für sich allein abgehandelt werden dürften. 

§ 23. Kurz kommen in karelischen Stämmen die 
Consonanten 7i, g (y), d (d), n (n), z (i), r (f) f l b y m, 
die Halbvocale j und v sowie der Doppelconsonant d vor. 

§ 24. Lang werden nur die starken Explosivlaute 
Jck, tt, pp und tt allgemein gebraucht. 
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§ 25. Mi, jj, nn (nn), ss (SS), II (U), rr, mm, ww (iw) 
trifft man nur in wenigen Stämmen an, von denen die 
meisten entweder entlehnt, onomatopoetisch oder in irgend 
einer Weise contrahirt sind, oder auch im Karelischen oder 
in anderen westfinnischen Sprachen Nebenformen mit anderen 
Consonanten als diese haben. 

§ 26. W vor anderen Vocalen als i bildet ebenso wie 
im Weps., Wot. und Liv. eine Verschmelzung des ursprüng- 
lichen Ij; z. B. hiJXa sachte, langsam, f. hilja; neltä vier, f. 
neljä; zelTa Arzenei, slav. 3e.iie Kraut. 

nn ist in gleicher Weise aus nj in dem Worte minna 
Schwiegertochter, f. minjä, miniä entstanden. 

ss kommt im Worte u&sutta- hetzen vor, von dem 
Hetzruf uSsu, und statt sj (zi) in den nordkarelischen 
Formen aSSa Sache, hoaSsa Gestell zum Trocknen von Heu 
und Getreide, kos So- freien, für die südkarel. azia od. azie, 
hoadia, -ie, kozitte- (f. kosiotia). 

dd wird in den Wörtern sudda Richter (r. cydba), 
laddoa- aufstapeln und lodda (r. aoöm) Barke angetroffen. 

§ 27. Folgende Verbindungen zweier kurzen Consonant- 
laute kommen in karelischen Stämmen vor: 

hk, hj, ht, hn (hr nur durch Metathesis von rh); hl, hm, 
hv; (kt), ks, ks; yr, gl; ng; (j am Schlüsse einer Sylbe ? 
ebenso wie w habe ich für Vocale angesehen, die mit dem 
vorhergehenden Vocal einen Diphthong bilden ; sie sind daher 
hier weggelassen) ; 

tk; tk, tp {dh nur in dem Stamm pidhuo Länge = 
piduhuo), dr, dm, dv; dv; nh, nd, nd; nz; sk, Sk, sk, st, 
st, st; zn, ZT, iX, zm, zv; rh, rg, rj, rd, rn, rz, rb, rm, rv; 
lg, Id, Iz, 1b, Ib, Im, lv, Td; pn, ps, pS, pr; br, bl; ms, mb. 

Uebrige Verbindungen von zwei kurzen Consonanten, 
die nur in russischen Lehnwörtern angetroffen werden, sind: 

Id, kt; tr, tl, tv; dn, dr, db; nh, itt, nf; sh, sk, sj, st, 
sm, sv; zn, zb, zm, zv; rt, rl; lt; pk; bl; mf, mt; ß. 

Die Consonanten -Verbindung kt wird allerdings nicht 
ausgesprochen und im Allgemeinen nicht einmal in neuen 
Lehnwörtern geduldet, welches aus der Behandlung des 
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russischen Wortes dlhontb hervorgeht: dieses wird nämlich 
allgemein nicht fökfi, sondern mit Umstellung der Consonanten 
fötki ausgesprochen. Wir müssen jedoch diese Consonanten- 
Verbindung in folgenden karelischen Stämmen als statt- 
findend annehmen: ükte ein, kakte zwei, Iahte Bucht, läkte- 
losgehen, sich begeben, da k, das vor t in h übergeht, 
wieder hervortritt, sobald t vor i in s (£) verwandelt wird: 
ühte, Nom. üksi; kahte, kaksi: Iahte, laksi: Iahte- Impf. 

Dem kr entspricht in der finnischen Schriftsprache hr, 
in der ostfinnischen Mundart tr; von diesen ist natürlich hr 
neuer als zr und daraus entstanden, dagegen hat man kr 
und tr als ebenbürtig, beide aus ursprünglichem str ent- 
standen, zu betrachten; dieses ist wenigstens der Fall mit 
den Stämmen a'zroame, f. ahrain, atrain Fischergabel vom r. 
ocmpoui; ke'zvä, f. kehrä, keträ Rolle am Ende einer Spindel, 
vergl. mordv. kistir Spindel: f. ihra und itra Fett vom 
schwedischen ister; ebenso setzt der dritte karelische Stamm 
o'zra Gerste, f. ohra, otra eine Urform ost(e)ra voraus, die 
sich jedoch nicht empirisch nachweisen lässt. 

Ebenso wie kr sind auch die Consonanten-Verbindungen 
//r, gl, dr, br, bl ziemlich selten und dadurch bemerkens- 
werth, dass die meisten Stämme, in denen diese Verbindungen 
vorkommen, entlehnt oder onomatopoetisch sind. 

Man hat oft hervorgehoben, dass die finnische Schrift- 
sprache derartige Verbindungen wie die ebenerwähnten nicht 
duldet, sondern die explosiven Consonanten vor r und / 
schwächt 2 ); wogegen die ostfinnische Mundart die ursprüng- 
lichen consonantischen Formen grösstenteils beibehalten 
hat. Wir müssen uns deuken, dass dieser Uebergang durch 



') Vergl. die lappischen okta, akta ein, güöku, guokta zwei, 
luokta Bucht, russ.-lap. liekted, Icekta sich begeben, ehst. läkkima, gehen, 
und das Wiburg'sche Substantiv läkki (statt läkti) Abreise z. 13. tehhä 
läkkii sich zur Abreise rüsten. 

a ) Siehe z. B. Kulturwörter S. XIII, Om den got. sprogkl. 
indfl., S. 21. 
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Vermittelung des zunächst stehenden Halbvocals vorsieh 
gegangen ist, da es zur Erleichterung der Aussprache hier 
galt die vollständige Articulation aufzuheben und zugleich 
die tönende Stimme beizubehalten, welche sowohl in dem 
vorhergehenden Laute (Vocal) als auch im folgenden r, l 
vorkommt. So erhielt man z. B. aus kakra od. kagra Hafer, 
mäkra od. mägra Dachs, takla od. tagla Zunder, eMen od. 
eglen gestern, atra od. adra Pflug, tetri od. tedri Birkhahn, 
kapris od. kabris Hammel, äpräs od. äbräs jäher Abhang, 
kaplas od. kablas Schlittenfessel, die Formen kagra, mägrä, 
tagla, eglen, adra tedri, kaivris, äwräs, kawlas, aus denen 
die jetzt gebräuchlichen finnischen Formen kaura, mäyrä, 
taula, eilen oder eylen, öylen, arra, terri nebst aura, teyri, 
töyri, kauris, äyräs, kaulas sich leicht herleiten lassen. 

§ 28. Folgende Verbindungen eines kurzen Consonanten 
mit einem langen sind von uns wahrgenommen worden: nkk; 
rät, ntt; rkk, rtt, rtt, rss, rpp; IMc, Hkk, Ut, Ctt, Ipp; mpp, mss. 

§ 29. Verbindungen dreier Consonanten werden nur 
in zwei karelischen Stämmen angetroffen: rsk in herskaJUa- 
schwanken, weichen und rst in terstaivtta- od. terstautta- 
Sättigung oder Ueberdruss verursachen; die nur spärlich 
vorkommenden übrigen Wörter mit derartigen Verbindungen 
sowie htr, ntk, Ist, rdn, rst, rsn, pts sind dem Russischen 
entlehnt. 

§ 30. In einigen Stämmen kommt bisweilen in der 
Nähe von Poaen eine Umstellung der Consonanten vor, z. B. 
ruznaha anstatt ruheaha reichlich, tahnua statt tanhua Vieh- 
stall, tahra statt tarha Heuboden, vahna statt vanha alt. 

§ 31. Schliesslich bleibt uns noch übrig einen Blick 
auf die Stämme zu werfen, die keinen Consonanten zwischen 
den Vocalen der ersten und zweiten Sylbe haben. Solche 
Stämme kommen nur ausnahmsweise vor: man trifft sie blos 
in den südlichen Gegenden Karelens (Poaen und Rebofa) an, 
wo dieselben durch Wegfallen eines Consonants oder Halb- 
vocals entstanden sind. In anderen Gegenden sind diese 
Laute entweder geblieben, oder auch sind nach Abwerfung 
derselben die sie umgebenden Vocale contrahirt und dadurch 
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die resp. Stämme einsylbig geworden. So sagt man in der 
Gegend von Poaen tmä ich, £iä du, statt des allgemein 
karelischen mie, sie vom f. minä, sinä; P. Sia =r d. allg. kar. 
sija Platz; P. kua Bild, sue, Nom. sui Süden, Äflä gut, tue, 
Nom. töt Wurzelende = d. allg. kar. kuva, sure, Nom. stwi, 
hmvä, tüve, Nom. tiivi; P. Äa«, $aw, väw — nordkar. havu, 
sava, vävii, die wiederum in Rebola einsylbig: haw, saw, 
väiv ausgesprochen werden. Was das Verhältniss zwischen 
den Formen mit und ohne v betrifft, so brauchen wir nicht 
anzunehmen, dass in jedem Fall die letzteren aus den 
ersteren entstanden sind, sondern beide können gemeinsame 
Urformen haben, indem nämlich die ersteren einen ursprüng- 
lichen Explosiv-Consonanten durch v ersetzt, die letzteren 
denselben abgeworfen haben. Vergl. z. B. tue, tüve und den 
finnischen Partikelstamm tykö, bei Agricola tyke Nähe, wobei 
ein ähnlicher Uebergang der Bedeutung vor sich gegangen 
zu sein scheint wie im ehstnischen Wort jür Wurzel, Nähe; 
hau, haw, hawu und das tavastländische hako; sau, satv, 
saivu Rauch und f. sako Bodensatz. 

Die Vocale der zweiten Sylbe. 

§ 32. In der zweiten Sylbe karelischer Wortstämme 
werden alle kurzen Vocale a, ä, e, i, o, ö, u, ü, alle eigent- 
lichen Diphthonge oa, eä (öä), ie, uo, iiö sowie die uneigent- 
lichen auf ic auslautenden Diphthonge angetroffen. Von den 
langen Vocalen kommen nur uto und üw (nicht ij) bisweilen 
vor. Die uneigentlichen Diphthonge auf j, die in den ver- 
wandten Sprachen vorhanden sind, werden im Karelischen 
gewöhnlich in der Weise verkürzt, dass j abgeworfen wird 
oder mit dem folgenden Consonanten verschmilzt, wodurch 
dieser palatalisirt wird, z. B. rebo Fuchs statt reboj; hieraus 
Rebola statt Reboj-la. Doch sind alle diese langen Vocale 
und Diphthonge entweder durch Contraction der Vocale der 
ursprünglichen zweiten und dritten Sylbe, oder auch durch 
Anfügung von Ableitungssylben entstanden; wir schieben 
deren nähere Behandlung bis auf Weiteres auf und betrachten 
hier nur die Vocale des Auslautes in zweisylbigen Stämmen. 
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§ 33. Was nun die zweisylbigen Stämme auf o und 
ö betrifft, so kommen unter denselben folgende vor: 

1) Eine Menge Lehnwörter: aJijo Esse, ajro Ruder, 
bolcko Hammel, hebo Pferd, ketto Glocke, luivkko Lauch, oaldo 
Welle, pallo Ball, peldo Acker, kaUo Schädel. 

2) Viele Wörter, die mit der Ableitungsendung j ge- 
bildet sind, obgleich diese Endung im Karelischen aus den 
Verbalstämmen gänzlich verschwunden ist und auch in 
Nommalstämraen nur in einigen Gegenden Nordkarelens im 
Partit. Sing, vor einem Possessivsuffixe hervortritt; z. B. 
Nom. toatto Vater, Gen. toaton, Part, toattuo (von toatto-a), 
mit dem Suff, der 3. Person toattuoh oder toattojah. Wir 
nehmen hier die von uns im russischen Karelen angetroffenen 
zweisylbigen Stämme, die mit der Endung j abgeleitet sind, 
vollständig auf, wobei wir ausser dem russ. Karelischen 
selbst, die Mundarten zu Rathe gezogen, wo dieses j (i) sich 
besser bewahrt hat, nämlich das Finnisch-Karelische, das 
Savolaxische, die Sprache des südlichen Oesterbotten *), die 
Liwgisprache 2 ) und das Wepsische. Diese sind: 

a) Nominalstämme: eno Hauptader eines Flusses, ltarkko 
Eisenmulde, himo Begierde, kelo verdorrter Baum, kei-o Kehle, 
kokko Adler, korwo Zuber, koivlüco Lunge, kukko Hahn, 
hnibo böser Geist, luppo Seeblumenblatt, moamo Mutter, 
metto Auerhahn, pujkko Splitter, rakko Blase, rebo Fuchs, 
rieppo getrocknete Rübe, talo Gehöft, toatto Vater, tjkko 
Schwester, uejkko Bruder, Mkkö (?) kleiner Ochs, hblmö 
Tölpel, rökkö (?) Blase, tiittö Mädchen, ämmö Grossmutter; 

b) Verbalstämme: ajgo- zu Stande bringen, haxvdo- 
wärmen, hoaro- sich verzweigen, kisko- (?) reissen, lippo- 
spritzen, werfen, loliko- spalten, pengo- wühlen, puno- flechten, 
sago- sich trüben, survo- stossen, tahto- wollen, tarbo- mit 
der Störstange Fische ins Netz jagen, vatvo- schütteln, vido- 
schwingen. 



x ) Amiuoff, Etelä-Pohjanmaan kielimurteesta Tutkimus, S. 6H. 
*) Vergl. Suomi II Jakso, 8:s osa, S. 219. 
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3) Uebrige Derivate. 

Uebrigens hat man zu beachten, dass ö im Auslaut 
keines einzigen Verbalstammes und nur in einem halben 
Dutzend nicht abgeleiteter Nominalstämme vorkommt. 

§ 34. Wie bei den Stämmen auf o und ö, so kommen 
auch bei denen auf ü und i eine Menge Neubildungen 
und Lehnwörter vor, wodurch die Anzahl der mit diesen 
Vocalen auslautenden Stämme, die man als primitiv an- 
zusehen hat, sehr gering wird. 

§ 35. Dagegen erscheinen die Stämme auf #, ä und 
e schon bei einem flüchtigen Blick als primitiv, denn ob- 
gleich es auch unter diesen eine grosse Anzahl älterer und 
neuerer Lehnwörter giebt, so sind die meisten doch so 
beschaffen, dass sie weder von fremden Sprachen noch 
von anderen Stämmen sich herleiten lassen. Sowohl aus 
diesem Grunde als auch wegen ihrer Menge J ) hat man diese 
Stämme für den Kern des Wortvorrathes anzusehen, welcher 
Umstand für die richtige Auflassung der Veränderungen der 
Auslautsvocale bei Ableitungen von Gewicht ist. 

Consonanten die zwischen den Vocalen der zweiten 
nnd dritten Sylbe oder weiterhin im Worte stehen» 



§ 36. Von den kurzen Consonanten kommen in ka- 
relischen Stämmen folgende vor: h, », z (ij, r, m, j, v; 
dagegen werden t> p, s, d t gar nicht angewandt und g, 
d, b nur in neueren Lehnwörtern oder nach langem Vocal 
oder Diphthong, sowie in den Wörtern kemtuga (neben 
zimtukka) echte Perle (r. owe.myih), nagrocula Belohnung 
(r. naipada), andawclu- sich geben, Jcoroba korb (r. nopoöi). 

§ 37. Von den gedehnten Consonanten werden Ick, tt, 
U, PPi sowie in Lehnwörtern und Ableitungen n», ss, .ss, II, 
mm gebraucht. 

J ) Wenn man nämlich die neueren Lehnwörter und offenbaren 
Ableitungen ausschliesst, so bilden die Wörter auf «, ä und e ungefähr 
70% von der ganzen Anzahl der im Karelischen gebräuchlichen zwei- 
Bylbigen Stämme. 
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§ 38. Folgende Verbindungen zweier kurzen Con- 
sonanten kommen in karelischen Stämmen vor: 
ftk, ht, kn, hl, hm; ks (h&); ng; nd; sk; st; rd, rn, rv; ld r 
Im; mb; 

und in russischen Lehnwörtern: 

hp neben hv; ik (neben tt), tf; ß; nh, nk, nj, nt (neben 
ütt); bk, ttt, sn; zn, zn; rm; Cj, Is, zl, II. 

§ 39. Eine Verbindung eines kurzen und langen Con- 
sonanten habe ich nur in einem karelischen Stamme an- 
getroffen, nämlich rJck im Worte sojierlclca Tauchervogel ; sonst 
kommen derartige Verbindungen nur in russischen Lehn- 
wörtern vor, nämlich: 

ntt, ntt; rkk, rtt; Wc, sowie eine Verbindung dreier 
Consonanten rsv. 

Die Vocale der dritten und darauf folgenden 

Sylben. 

§ 40. In der dritten und in den folgenden Sylben 
kommen alle kurzen Vocale vor, lange Vocale werden blos 
ausnahmsweise angetroffen und Diphthonge entstehen nur 
durch Anfügung von Endungen, woher dieselben am geeig- 
netsten im Zusammenhange mit der Lehre von den Ver- 
änderungen der Laute abgehandelt werden dürften. 

Der Auslaut. 

§41. Alle karelischen Stämme schliessen ebenso wie 
die Wortstämme in den übrigen westfinnischen Sprachen 
mit einem bestimmten Vocal 1 ) — uneigentlich Bindevocal ge- 



J ) Auch für das Ehstnische und Livische ist man genöthigt 
derartige Stämme anzunehmen, so imaginär dieselben den respectiven 
Grammatikern auch vorkommen mögen, denn nur aus solchen Stämmen 
d. h. aus Wörtern, die aller zufälligen, durch Abnutzung oder durch 
Hin^ufügung von Endungen verursachten Veränderungen entkleidet 
sind, lassen sich die verschiedenen Beugungsformen ableiten, nicht 
aber aus einander oder aus dem oft verstümmelten Nominativ. Vergl. 
Wiedemann, Gr. d. Ehstn. Spr., S. II. 
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nannt — der jedoch vor Endungen oder in Nominalstämmen 
oft schon im Nominativ abgeworfen wird, oder auch in einen 
anderen Vocal tibergeht; daher kommen Consonanten am 
Schlüsse der Wörter nur in gewissen Beugungsformen, sowie 
auch im Nominativ Sing, der Nomina vor. Die Zahl der 
auslautenden Consonanten ist jedoch ziemlich beschränkt: 
im Auslaut karelischer Wörter kommen weder lange Con- 
sonanten noch Consonantenverbindungen und nur folgende 
kurze Consonanten vor: h, t, n, s (i), r, l sowie m, das 
bisweilen mit n wechselt; z. B. oni on ist, joutern — 
jowten Schwan 1 ). 

Abweichungen hiervon kommen nur in rascherer Rede 
vor, wo die Worte unmittelbar auf einander folgen und der 
Anlaut des folgenden Wortes auf den Auslaut des vorher- 
gehenden einwirkt; t, s (§) können also vor einem Vocal, 
Halbvocal oder anderen tönenden Sprachlauten mit tönender 
Stimme ausgesprochen werden, und daher in d, s, (z) über- 
gehen; n wird vor gutturalen Consonanten oft in n und vor 
labialen in m verwandelt, und da der Vocal des Auslautes 
vor einem Vocal häufig wegfällt, so kommt oft ein Consonant, 
der ein anderer sein kann als die oben aufgezählten, oder 
auch eine Consonantenverbindung am Ende des Wortes zu 
stehen; z. B. JcalTiz-g' on für Jcattis-go on, kadie enätritf 
ein ossa für kadie enä'mbi elä o.; Jcuss' on StnctJca für hussa 
on S., pisti karahutf akhoa für 2>- karaJtutti a. 



Nachdem wir so die Lautmasse der karelischen Stämme 
durchgenommen und dabei nur die einzelnen Laute und 
Lautverbindungen für sich ohne Rücksicht auf deren Ab- 
hängigkeit von einander betrachtet haben, wollen wir jetzt 
zur Darstellung einiger allgemeinen Gesetze übergehen, die 



l ) J und w die auch am Schluss der Wörter nach einem Vocal 
vorkommen, zählen Mir zu den Vocalen, sowie auch den Nasallaut «, 
der oft für « auftritt, vergl. § 2. 
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theils das ganze Wort beherrschen, theils das gegenseitige 
Verhältniss der in einem Worte vorkommenden Laute und 
deren Abhängigkeit von einander bestimmen. 

Der Accent der Wörter. 

§ 42. Der Hauptaccent ruht regelrecht auf der ersten 
Sylbe der Wörter; in vier- und sechssylbigen Wörtern haben 
ausserdem die dritte und fünfte Sylbe einen Nebenaccent, 
der dieselben vor den sie umgebenden Sylben mehr oder 
minder deutlich hervorhebt. In einzelnen Wörtern ist jedoch 
der Hauptton in Folge einer Art Emphasis auf die zweite 
oder dritte Sylbe verlegt worden, z. B. uheüäk gleichwohl, 
JcajMtti beständig, täwHhhäze ganz voll, jogohide ein jeder, 
etähöatä von fern her, ojgiätäade ganz gerade. 

Vocalharmonie. 

§ 43. Die Vocalharmonie in der Bedeutung, die man 
diesem Worte gewöhnlich zu geben pflegt, besteht physio- 
logisch betrachtet darin, dass die palatale oder nicht palatale 
Stellung, welche die Zunge zur Aussprache des ersten Vocals 
eingenommen hat, für alle die folgenden Vocale des W T ortes 
bestimmend wird, indem die Zunge nicht mehr aus dieser 
Stellung gebracht werden, sondern entweder nur auf der 
palatalen Linie ä—e—i oder ausserhalb derselben nur von 
a nach ö und y oder nach e und j, oder nach e sich be- 
wegen kann. Die Lippen sind hierbei neutral, indem 
die labiale Vocalstellung sich ebensowohl mit der palatalen 
als der nicht palatalen verbinden lässt, auch ohne dass ein 
anderer labialer Vocal in demselben Worte vorhanden ist. 
Demnach kann im Karelischen, ebenso wie im Finnischen, 
dasselbe W f ort entweder lauter weiche, d. h. palatale oder 
labial-palatale Vocale ä, e (= e) t i (= i), ö, vV, oder auch 
lauter harte, d. h. nicht palatale Vocale a, e (= cj, i (=. i), 
Oy u haben. 
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Das Verhältnis* zwischen tönenden und tonlosen 
Explosivconsonant.cn und Spiranten. 

§ 44. Wenn man die oben gegebene Darstellung der 
Consonanten des An-, In- und Auslautes im Zusammen- 
hange durchgeht, und dabei die neueren russischen Lehn- 
wörter, die noch in mancher Hinsicht ausserhalb der ka- 
relischen Lautgesetze stehen, nicht in Betracht nimmt, so 
findet man, dass g, d, d, b, e, z und h nur ausnahmsweise im 
Anlaut und niemals im Auslaut vorkommen. Auch im Inlaut 
werden dieselben blos kurz und zwar in folgenden Fällen 
angetroffen: a) zwischen Vocalen; b) zwischen einem Vocal 
und einem der Consonanten n, r, l, w, v; c) zwischen 
einem der Consonanten h, n (n, j, w), r, l, m und einem 
Vocal; mit einem Wort: die tönenden Explosivcon- 
sonanten und Spiranten kommen nur zwischen 
intonirten Sprachlauten, jedoch niemals lang, 
auch nicht in Verbindung mit einander vor 1 ). 

Was die tonlosen Explosivconsonanten und Spiranten 
K t> Si P, *$ * betrifft, so ist das Verhältniss umgekehrt: 
solche Consonanten stehen im An- und Auslaute, und sie 
werden auch im Inlaute gedehnt, in Verbindungen mit ein- 
ander und zwischen einem tonlosen (Ii) und einem intonirten 
Laute (Vocal), dagegen nie zwischen zwei tönenden Sprach- 
lauten angetroffen 2 ). 

Wir sehen also, dass zwischen den tönenden und ton- 
losen Explosivconsonanten und Spiranten ein bestimmtes 
Verhältniss in der Weise besteht, dass sie einander vervoll- 



*) Eine Ausnahme bildet nur das Wort pidhuo Länge mit d 
zwischen Vocal und h; dasselbe ist jedoch contrahirt aus piduhuo, 
welches neben pitutuo im Karelischen ebenfalls angewandt wird. 

*) Die einzigen in karelischen Wörtern angetroffenen Ab- 
weichungen Ton dieser Regel sind: 

p zwischen einem Vocal und » in den Wörtern koapni- an sich 
reissen, t'ipni- mausen, täpnä Fleck, zwischen einem Vocal und r im 
Worte pepri- wälzen, sowie t zwischen m und einem Vocal im Worte 
komsa Korb von Birkenrinde. 
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ständigen, und dass man beinahe in jedem Falle entscheiden 
kann, ob ein intonirter oder tonloser Laut anzuwenden ist, 
wenn nur die zunächst stehenden Laute bekannt sind. 

§ 45. Eine durchweg vorkommende Ausnahme von 
dein ün vorigen § angeführten Gesetze bilden dreisylbige 
Stämme, deren zweite Sylbe durch einen Consonanten ge- 
schlossen ist: diese Stämme haben nämlich oft im Beginn 
der zweiten Sylbe einen tonlosen, nicht aber einen tönenden 
Explosivconsonanten zwischen intonirten Lauten. Derartige 
Consonanten hat man jedoch für regelmässige Schwächungen 
langer Consonanten anzusehen, obgleich Stammwörter mit 
solchen langen Consonanten sich nicht immer nachweisen 
lassen; z. B. kükistä- (refl.) sich niederducken, lufikka Wanze, 
mafyikka Erdbeere (vergl. das in den Runen vorkommende 
mantti- marja), jämpäkkä steif, kampastu- einschleichen, nicht 
kügistä-, ludikka, mandikka, jämbäkkä, kambastu-, 

§ 46. Dieses Gesetz, das in Betreff des Inlautes auch 
in der Liwgisprache und im Wepsischen sowie seinen 
Grundzügen nach auch im Ehstnischen 2 ) und im Livischen 
Geltung hat, obgleich die Abwerfung der Vocale, die Kürzung 
und Dehnung der Consonanten hier störend auf dasselbe 
einwirken, herrscht jedenfalls nur in dem südlichen und 
östlichen Theile des Gebietes der olonetz'sehen und ar- 
changelschen Karelier, sowie im twerschen Karelen, wogegen 
die Sprache in den nordwestlichen, an Finnland angrenzenden 
Gegenden entweder der Consonanten g, d, d, b, e, z, z 
gänzlich ermangelt, und dieselben durch entsprechende tonlose 
Consonanten ersetzt, oder die tönenden Consonanten nur in 
einigen von den in § 44 aufgezählten Fällen anwendet. Im 



') Vergl. Suomi, Toinen Jakso, 8:s osa, S. 207, 208. 210, und 
Kieletär, I Nidos, 4 vihko, S. 10. 

s ) Die von Krohn aufgestellte Regel, Viron Kielioppi § 2 a) 1) 
welche nur den vorhergehenden Laut als für die Intonation be- 
stimmend angiebt, ist unvollständig und unrichtig, denn nach derselben 
müssten z. B. die finnischen kakri, lapsi, pitkä von ehstuischer Zunge 
tags, labs, jndk und nicht wie es wirklich der Fall ist. kaks, laps, pith 
ausgesprochen werden. 
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Westen an der finnischen Grenze erstreckt sich das Gebiet 
der schwach-consonantischen Sprache, wie sie im Vorher- 
gehenden beschrieben worden, nach Norden hin bis zum 
Dorf Bowkkula, nördlich von Rebola, worauf die absolut 
starke Sprache vom Dorf Mijnoa an unmittelbar beginnt; 
im Osten dagegen bildet der Fluss Kern die nördliche 
Grenze des schwachen Idiom's; doch wird nördlich von 
demselben eine einzelne Oase angetroffen, wo die tönenden 
Consonanten vorkommen, nämlich in Püzjärvi und wahr- 
scheinlich auch in anderen dem Weissen Meere zu belegenen 
Dörfern, welche zu besuchen ich nicht Gelegenheit hatte. — 
Die durchaus stark-consonantische Mundart erstreckt sich, 
wie schon erwähnt, von Mijnoa im Süden bis zur Grenze 
des karelischen Gebietes im Norden und von der Grenze 
Finnlands im Westen einige Meilen nach Osten hin, worauf 
eine Uebergangsmundart beginnt, in welcher tönende und 
tonlose Consonanten mit einander derart abwechseln, dass 
die tönenden Consonanten, je weiter man nach Osten kommt, 
um so mehr überhand nehmen. Eine umständliche Dar- 
tellung dieser Uebergangsmundart würde uns jedoch zu weit 
führen, da bestimmte Regeln über die Anwendung tonloser 
und tönender Consonanten sich nicht einmal für ein be- 
beschränktes Gebiet aufstellen lassen und sogar die An- 
zeichnungen, die aus demselben Dorfe vorliegen, nicht immer 
übereinstimmen, welcher Umstand auf individueller Ver- 
schiedenheit der Aussprache beruht. Oft ist auch auf diesem 
Gebiet die Intonation so schwach, dass man unschlüssig ist, 
ob man das Zeichen eines tönenden oder eines tonlosen 
Consonanten anzuwenden hat. Ich bin daher genöthigt mich 
hier auf einige allgemeine Bemerkungen einzuschränken. 
Am empfänglichsten für Intonation sind die Spiranten; so 
hört man oft in Gegenden, wo die Sprache übrigens nur 
tonlose Explosivconsonanten hat, solche Formen wie tojzen 
statt t&ßen, sen näközellä statt sen näkös'että u. s. w. Die 
meist westlich gelegenen Ortschaften, in denen ich intonirte 
Explosivconsonanten, jedoch nur bei gewissen Individen wahr- 
genommen habe, sind Suu>rijärvi westlich vom mittleren 
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Tuoppajärvi und Jüvöälaksi von der Wuokkiniemischen Kirche 
nach Osten zu; z. B. (Surwrij.) randah, tuldih neben tie- 
kunta, tultuo; (Jüv.) ombelow, rubej neben ompelow, rupej. 
Jedoch erst in Suolapohja an der südlichen Spitze von 
Tuoppajärvi, Kurki südlich von Suolapohja, Jüsküjärvi am 
Kemi und Luvajärvi am r £irkka-kemi fängt die Anwendung 
intonirter Consonanten an allgemeiner zu werden, wobei man 
im Allgemeinen Folgendes wahrnehmen kann: zuerst treten 
im äussersten Westen k, g, d, d, 6, z (s, z) in Lehnwörtern, 
sowie zwischen Vocal und intonirten Consonanten, in Ana- 
logie des Wotischen auf, z. B. braga, doroga, grozni, kagra, 
kodva, hülva, kobra, ozra; darauf, je mehr man sich dem 
Gebiet der weichen Mundart nähert, zwischen einem Nasal- 
consonanten und einem Vocal, z. B. Jiengen, ratida, lambi, 
kahza; alsdann zwischen anderen intonirten Consonanten und 
Vocalen z. B. arge, peldo, kärbäde, kalzu, und schliesslich 
zwischen Vocalen wie in der südöstlichen Mundart. 

§ 47. Den Umstand, dass die Sprache im nordwest- 
lichen Karelen der Consonanten g, d, b, z, z, z theil- 
Aveise oder gänzlich entbehrt, hat man sonder Zweifel dem 
Einfluss des Finnischen zuzuschreiben ; denn auch in anderer 
Beziehung hat die Suomisprache , in Folge zahlreicher 
finnischer Einwanderungen, beständiger Reisen der Karelier 
in unserem Lande und ihres Aufenthaltes in demselben, 
einen grossen Einfluss auf das Karelische ausgeübt. Im 
Finnischen kommen nämlich, mit Ausnahme der östlichen, 
an Olonetz angrenzenden Gegenden und einiger Orte im 
südwestlichen Finnland, die Consonanten g, d } d, b } z, z 
und z gar nicht vor, denn das in der finnischen Schrift- 
sprache gebräuchliche d ist, wie schon oben erwähnt = 
d fr, l) und g wird nur mit n als Zeichen für nh angewandt: 
Tiengen — kennen. 

Hier tritt uns jedoch die Frage entgegen: steht die 
südöstliche Hauptmundart des Karelischen auf einem älteren 
Standpunkt als die nordwestliche? Oder, um der Frage eine 
weitere Fassung zu geben: hat die Suomisprache früher 
intonirte Explosivconsonanten und Spiranten gehabt, wie 
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dieses in allen verwandten Sprachen der Fall ist, und die- 
selben darauf eingebüsst, oder haben dieselben in der west- 
iinnischen Ursprache gefehlt und sich erst späterhin bei den 
ausserhalb Finnlands wohnenden Völkern entwickelt. 

Der ersteren dieser Ansichten scheint Thomsen 1 ) bei- 
treten zu wollen, verwechselt jedoch Intonation, d. h. Ver- 
bindung der Articulation mit der tönenden Stimme, und 
Consonantenschwächung, d. h. Aufhebung der vollständigen 
Articulation, mit einander; ausserdem geht er von der ganz 
grundlosen Annahme aus, dass im Finnischen ursprünglich 
in allen Fällen g, d, b statt k, t, p vorgekommen seien, wo 
jetzt Schwächung (Vermilderung, Tenuation) dieser Con- 
sonanten stattfindet. 

Wollen wir z. B. den physiologischen Hergang bei der 
Aussprache von kota und koda in Betracht nehmen. Die 
Aussprache von o und a erfordert, dass die Stimmritze zu- 
sammengezogen und die Stimmbänder in vibrirende Be- 
wegung gesetzt werden; soll nun t zwischen diese Vocale 
treten, hat man beim Ausführen der dentalen Articulation 
die Stimmbänder loszulassen, so dass die Stimmritze sich 
öffnet; sobald aber die Articulation aufhört, muss man die 
Stimmbänder sogleich so spannen, dass dieselben zu vibriren 
anfangen und das zur Aussprache von a erforderliche Vocal- 
element, die tönende Stimme entsteht. Bei der Aussprache 
von koda dauert dagegen die Spannung und Vibration der 
Stimmbänder fort, sobald dieselbe einmal mit o begonnen, 
bis das Wort mit a aufhört. Welche Ansicht ist nun natür- 
licher und mit der fast allen Lautveränderungen zu Grunde 
liegenden vis inertiae mehr tibereinstimmend, nämlich 
dass die Spannung und Vibration der Stimmbänder während 
der Articulation ursprünglich stattgefunden und späterhin 
ohne irgend eine sichtbare Ursache aufgehoben worden ist, 
oder dass der Consonant ursprünglich tonlos gewesen aber 
später dadurch intonirt worden ist, dass man die Spannung 



*) Siehe Den got. Sprogkl. indflyd., S. 24 u. 25. 
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und Vibration der Stimmbänder, die sowohl vor als nach 
dem Consonanten stattfindet, auch während der Articulation 
hat ununterbrochen fortwirken lassen? Natürlich die letztere. 

Ausser diesem rein physiologischen Grunde, der von 
einer späteren Entstehung der erwähnten intonirten Con- 
sonanten zeugt, können noch andere hervorgehoben werden. 
Die meisten mehrsylbigen und viele zweisylbige Stämme 
müssen für Herleitungen angesehen werden. Die Ableitungs- 
und Beugungsendungen haben in den westfinnischen Sprachen, 
in denen die intonirten Consonanten vorkommen, doppelte 
Formen mit tonlosen und tönenden Consonanten. Bei der 
Wahl derselben folgt die Sprache der oben angeführten 
Regel, dass nämlich tönende Consonanten zwischen in- 
tonirten Sprachlauten, tonlose in Übrigen Fällen vorkommen. 
Nun ist jedoch jegliche Herleitung und Beugung ursprüng- 
lich eine Zusammensetzung, d. h. die Endungen bilden Ver- 
bleibsel von ursprünglich selbständigen Wörtern, die all- 
mählich abgenutzt worden sind. Wie (§§ 5, 8) gezeigt worden, 
ist kein intonirter Explosivconsonant oder Spirant ursprünglich 
im Anlaute westfinnischer Wörter vorgekommen, also auch 
nicht in den Endungen. In allen abgeleiteten Wörtern und 
Beugungsformen müssen folglich die intonirten Consonanten 
neuer sein als die tonlosen, z. B. tä-gä-lä-jze, si^dä, mid-dü i 
vähm-dä-, juo-bu- neuer als tä-kä-lä-jie , si-tä, miel-tü-, 
vähen-tä-, juo-pu-. 

Schliesslich gewahren wir, dass intonirte Consonanten 
auch im Anlaut aus tonlosen entstehen, falls zwei Wörter, 
von denen das erstere mit einem tönenden Sprachlaute 
schlie8st, in enge Verbindung mit einander treten. Beispiele 
eines solchen Ueberganges, der in den entfernter verwandten 
Sprachen, z. B. im Mordwinischen *) und Tscheremissischen 8 ) 
Gesetz ist, bietet unter den westfinnischen Sprachen das 



l ) Ahlqvist, Versuch einer Mokschamordwinischen Grammatik, 
§ 32, siehe die Beispiele. 

*) Casträn, Elemente Grammatices tscheremissae , S. 6 u. 7, 
Mom. 6. 
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Livische 1 ) in Menge dar; einzelne derselben können auch 
in der Liwgisprache und im Karelischen nachgewiesen 
werden, z. B. hauen gera, min däh statt hätten kera, min täh. 

Aus allen diesen Gründen sehe ich es für unzweifelhaft 
an, dass das Finnische und die Sprache im nordwestlichen 
Karelen, die keine tönende Explosivlaute und Spiranten haben, 
auf dem ältesten Standpunkte stehen , und dass diese Con- 
sonanten in den übrigen westfinnischen Idiomen erst später 
durch Einwirkung vorhergehender und nachfolgender in- 
tonirter Laute und möglicher Weise auch unter dem Einfluss 
der Sprachen der benachbarten Völker arischen Stammes 
entstanden sind. 

Die palatalisirten oder mollirten Consonanten. 

§ 48. Oben (§ 1) haben wir unter den Consonanten, 
die im Karelischen mollirt vorkommen, die gutturalen k und 
g angeführt. Dieselben werden jedoch nur im östlichen 
Karelen an der Sprachgrenze mollirt angetroffen, als eine 
individuelle Eigentümlichkeit solcher Personen, die das 
Russische eben so rein wie ihre Muttersprache reden, in 
den übrigen Fällen dagegen werden sie hart ausgesprochen, 
z. B. Jcego, Rirves, regi statt der allgemein karelischen 
kegOy kirves, regi. 

Wir betrachten hier daher nur die palatalisirten Den- 
talen t, et, w, i, i, r, f, die mit Ausnahme von z und /• auch 
gedehnt vorkommen. Hierbei ist Folgendes wahrzunehmen: 
mit Ausnahme der russischen Lehnwörter, wie z. B. Pijferi, 
St. Petersburg, o&a Achse, kula od. skuta Mehlsack, koaroj 
rothbraun, und derjenigen einheimischen, die mit n (§ 6) 
anlauten, kann man in allen übrigen Wörtern nachweisen, 
dass die Mollirung der dentalen Consonanten durch den 
palatalen Halbvocal oder einen der palatalen, labial- 



J ) Sjögrens Livische Grammatik nebst Sprachpr., S. 20 u. 21, 
Mom. 13, s. Beispiele. 
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palatalen oder palato-gu Muralen Vocale: t, e, ä, tf, ö ent- 
standen ist. Allgemein, Uber das ganze Gebiet verbreitet, 
trifft man die Mollimng nur nach und vor j und * an; vor 
den übrigen eben erwähnten Vocalen kommt dieselbe blos 
in den östlichen Gegenden (Poaen, Kompakka, Sujgujärvi, 
Poanarvi) vor, wo das Russische allgemeiner bekannt ist 
und daher auch einen grösseren Einfluss auf das Karelische 
ausgeübt hat. Wenn man z. B. in Poaen he ümtetäh, ne 
händä, tüöndäw, tüUiwem sagt, in Kompakka: lxejXdä, 
sündüjäh nähen, tüö täJit'i, soat'en, hänellä, in Sujgarvi: 
kibewdün, händä, häneUä, mütüttä, in Poanarvi: peäWä, 
iijtä, tätä, viheldäiv, näjt, päjvänä — dagegen aber in Pili- 
järvi: tiiöndäw, hänellä, peäUä, in Jüsküjärvi: päjtä, jalettah, 
tüönnettiJi, sieldä, inJängärvi: tiedämättömcUlä, in Luvajärvi: 
hejtännüh, hierdäw, peäkseJckäfi, in Nogeus: näwttäiv, tädä, 
täheüä, sijdähässeh, in Liedma: lüpsät, venehtä, in ReboTa: 
süwwä, läkkä, pidäw, mäne, müöte, so hat man in jenen 
Fällen die Mollimng dem Einfluss des Russischen zuzu- 
schreiben. Denn die Aussprache mollirter Consonanten er- 
fordert, dass der Zungenrticken zugleich mit der eigentlichen 
Articulation sich gegen den palatalen Punkt zu der Stellung 
von j (oder wenigstens von i) erhebt. Diese Stellung ist 
jedoch von karelischem Gesichtspunkte aus, vor den Vocalen 
d, e, ö, ü vollkommen unmotivirt, da diese Vocale, wenn 
dieselben ohne vorhergehenden Consonanten vorkommen, in 
ganz Karelen rein, d. h. ohne irgend einen Vorschlag des 
j (i) ausgesprochen werden, z. B. äjjä, ej, öndii, üskä, nicht 
aber jäjjä, jei, jöndii, jüskä; wogegen im Russischen die Vo- 
cale e, u, % n>, fo, H y vor denen ein Consonant mollirt wird, 
sämmtlich mit einem t- oder j-laut beginnen, indem nämlich 
u und i = i oder ji y e und n> =z je, w — ju und h = ja 
(ja) ist. 

Doch wechselt die Mollirung auch häufig vor und nach 
einem», j: w, 7, r werden meist vor t erweicht; t und d werden 
gewöhnlich vor einem zum Stamm gehörenden i palatalisirt; 
letztere können jedoch auch hart bleiben; z. B. kattila Kessel, 
kondie Bär ; s und 2 werden regelrecht nach t und j palatalisirt, 
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bleiben jedoch in Poaen oft unverändert; z. B. kawnis 
hübsch, tojzet die anderen, in Poaen gewöhnlich Jcatctiis, tojzet. 
Vor i wiederum ist die Palatalisirung von s und z an ver- 
schiedenen Orten und oft auch an demselben Ort in ver- 
schiedenen Wörtern so unbestimmt, dass dafür keine andere 
Regel sich aufstellen lässt, als dass die Palatalisirung an 
der östlichsten Sprachgrenze am allgemeinsten vorkommt, 
und je mehr man nach Westen kommt, desto mehr abnimmt. 

§ 49. Palatalisirung in Folge von Verschmelzung eines 
Dentalconsonanten mit j ist sehr allgemein; einige derartige 
Fälle sind schon früher erwähnt worden; z. B. die Ent- 
stehung von nn, tt, ss, dd aus «j, lj, sj, dj (§ 26). 

Hierher gehört auch die Mollirung von l in der Endung 
la, wenn dieselbe an Nomina, die auf o anlauten, und ur- 
sprünglich die Endung qj gehabt, angefugt wird, z. B. ReboFa, 
HimoTa statt Rebojla, Himqjla, sowie auch das mollirte n 
und z in den Nominalendungen jtie, jze und jia, die auch 
in solchen Formen vorkommen, wo das j weggefallen ist, 
z. B. pakkane, pdkkazcn Kälte für pakkajne, -jzen; hindaza 
theuer, für hindajza. 

§ 50. Mit der ebenerwähnten Palatalisirung verwandt 
ist auch die Mollirung, die im nördlichen Karelen durch 
Einfluss eines vorhergehenden e entsteht, wenn dieses e mit 
einem vor demselben befindlichen Vocal in einen Diphthong 
verschmilzt, z. B. poaflcdh er mag fliehen, poannun geflohen; 
Jcevöäflä im Frühling, TuhguoXta y Uhtuoisa, statt paetkah, 
paennun, keväeää, Tunguella, Wituessa. 



Die Lautveränderungen im Karelischen. 

Die Lehre von den Lautveränderungen fällt ursprüng- 
lich ganz und gar in das Gebiet der Physiologie: das be- 
griffliche Moment nimmt bei dem Lautwandel erst die zweite 
Stelle ein, indem nämlich die Sprache in den Fällen, wo 
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eine oder mehrere Lautveränderungen physiologische Be- 
rechtigung haben, die unveränderte Form und die möglichen 
Lautveränderungen für verschiedene Nuancen des Begriffes 
anwendet, oder, um kein Missverständniss aufkommen zu 
lassen, entweder die unveränderte Form oder irgend eine 
Veränderung vermeidet. 

Alle Lautveränderungen haben einen Zweck, nämlich 
die Erleichterung des Sprechens. Man kann daher die 
Frage aufstellen, weshalb solche Lautcombinationen , die 
schwer auszusprechen sind, in der Sprache sich entwickelt 
haben. Als Antwort hierauf kann man anfuhren, dass die 
Sprache zur Bezeichnung neuer Begriffe und Verhältnisse, 
die vorhandenen einfachen und leicht auszusprechenden 
Wörter mit anderen derartigen verbunden hat, welche 
späterhin ihre Selbstständigkeit allmählich verloren haben und 
zu Ableitungs- oder Flexionsendungen herabgesunken sind. 
Dadurch sind eine Menge neuer und schwieriger Lautver- 
bindungen entstanden, von denen die Sprache, in Folge des 
allgemeinen physischen Gesetzes der vis inertiae sich zu 
befreien gestrebt hat. Eine solche Befreiung kann auf ver- 
schiedene Weise vor sich gegangen sein: durch Abnutzung 
des Schlusses der angefügten Wörter, um das neue, eigent- 
lich zusammengesetzte Wort unter einem Hauptaccent zu 
vereinigen, durch Abwerfung, Austausch oder durch Um- 
stellung eines oder mehrerer Laute im Vereinigungspunkt. 

Ein neuer Laut, d. h. ein Zuschuss zu der vorhandenen 
Lautmasse, als Folge dieses rein physiologischen Processes 
ist a priori unwahrscheinlich und dürfte sich nur selten auf- 
weisen lassen, muss daher in den meisten Fällen für eine 
Endung angesehen werden. Hiermit ist jedoch nicht gesagt, 
dass eine Verlängerung oder Verstärkung gewisser Laute 
nicht vorkommen könnte; dieselbe wird wirklich angetroffen, 
entweder als Folge der Einwirkung des Accents, welcher 
danach strebt die betonten Sylben auf Kosten der un- 
betonten hervorzuheben, oder auch um einen kurzen Laut 
vor Schwächung und gänzlichem Verschwinden zu bewahren. 
Jedoch dieselbe vis inertiae, welche die Lautveränderung 
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hervorgerufen hat, lässt dieselbe auch bestehen: eine ein- 
mal eingetroffene Lautveränderung bleibt auch dann unver- 
ändert, wenn die Ursache derselben durch eine neue Ver- 
änderung aufgehoben ist. 

» 

I. Wandel der Consonanten. 

Die wichtigsten Veränderungen, welche die Consonanten 
im Karelischen bei Bildung und Beugung der Wörter erleiden, 
sind Intonation, Schwächung, Verstärkung, Assi- 
milation und Elision. 

§ 51. Die Intonation von k, t, p, 5, $ in g, d, 6, *, z, 
wodurch sich die Sprache im südlichen und östlichen 
Karelen von der in den nördlichen und westlichen Gegenden 
unterscheidet, und welche wir schon früher zu betrachten 
Gelegenheit gehabt haben, macht sich auch in den Endungen 
geltend, indem nämlich die Endungen, in denen diese Ex- 
plosivlaute oder Spiranten vorkommen, in Südkarelen eine 
doppelte Form haben, die entweder weich und tönend oder 
hart und tonlos ist, welcher Unterschied darauf beruht, ob 
diese Consonanten von intonirten Sprachlauten umgeben sind 
oder nicht, während in Nordkarelen dieselben Endungen blos 
die ursprüngliche harte Form haben, z. B. die Partitive 
ortfi-ta, kät-tä, katti&-ta; sttdkarel. un-da, manner-da, rem- 
mel-däy moa-da, päj-dä, nordkarel. un-ta, manner-ta, vem- 
mel-tä, moa-ta, päj-tä; die Formen des Impersonals lükät- 
täneh, näh-täjS, pes-tih; südkarel. pan-daneh, pur-daji, keän- 
nel-dih, soa-dava; nordkarel. pan-taneh, pur-taj§, keännel-tih, 
soa-tava; die Imperative nos-kah, näk-käh; südkarel. haravqj- 
gah, pangdh, purgah, tulgah, soagdh; nordkarel. haravojkah, 
pankah, purkah, tuücah, soakah; Comparat. im südkar. pa- 
rembi, nordkar. parempi; der allgemeine karel. Partit. he- 
vojS-ta vom südkar. Stamm heboze oder heboze, nordkar. 
hepose. 

Schwächung im Beginn einer geschlossenen Sylbe. 

§ 52. Schwächung (auch Consonantenvermilderung, 
Tenuation genannt), die im Allgemeinen in der Aufhebung 
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der vollständigen Artieulation besteht, welche die Aussprache 
der Explosivconsonanten k, g, t, d, p, b erfordert, kommt 
regelmässig nur im Inlaut vor einem kurzen Vocal oder 
einem kurzen (d. h. nicht durch Vocalcontraction ent- 
standenen) Diphthong auf j vor, auf welche in derselben 
Sylbe unmittelbar entweder vollständige oder unvollstän- 
dige consonantische Artieulation folgt. Est ist offenbar, 
dass dieses Gesetz, von dem man übrigens annehmen muss, 
dass es verhältnismässig neu ist, da dasselbe nur in einigen 
westfinnischen Sprachen sich ausgebildet hat und auch in 
ihnen in verschiedener Weise und mit verschiedener Aus- 
dehnung sich geltend macht (am vollständigsten in Karelen), 
keinen anderen Zweck haben kann, als den Durchgang des 
Luftstroms zu erleichtern: von zwei auf einander folgenden 
Lufthemmungen wird die erste aufgehoben, falls der Luft- 
strom von der letzteren entweder für die ganze Zeit, welche 
zur Aussprache des Wortes (im Auslaut) erforderlich ist, 
oder auch für längere Zeit als einen Augenblick (im Inlaut, 
durch einen Consonanten vor einem anderen) gehindert wird 

Anmerkung 1. Consonantenschwächung kommt nicht 
vor im Beginn einer Sylbe, an deren Schluss ein Consonant 
durch eine in späterer Zeit im Auslaute erfolgte Vocalelision 
zu stehen kommt, nämlich: a) vor der ülativendung h sowie 
auch vor der PersonalenduDg h im Imperat. (Optat.) des 
Activs und im Imperf. Ind. der unpersönlichen Form; z. B. 
mettäh; tulgah, pandih; b) vor der Conditionalendung 
z. B. kiHcqjö, MppiS, soadajä; c) im Adj. II vor den aus -nut 
gekürzten Endungen w, t, z. B. tapp an, ottat. 

Anmerkung 2. Andrerseits wird Schwächung in einigen 
Fällen angetroffen, wo kein sichtbarer Grund dafür vor- 
handen ist, nämlich im Anfang einer Sylbe, wenn dieselbe 
ursprünglich durch einen Consonanten (k, t) geschlossen ge- 
wesen, welcher im Karelischen weggefallen ist: 

a) im Hauptverbum beim verneinten Praesens sowohl 
der persönlichen als unpersönlichen Form, z. B. ej mutet a 
von muwtta- (vergl. finn. muuta\ muutdk, refl. muutah-sen), 
ej tulla vom Impersonalisstamme tulda- (vergl. finn. tulla\ 
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tuUak, ehstn. bejahende Form tuUak-se), von welchem ge- 
schwächten Stamm man alsdann die bejahende Form tuäah 
(— tnUcC-h = tuUak-han) erhalten hat; b) in der 2. Pers. 
Sing. Imperat. z. B. sowwa von sowda-, elä anna von anda ; 
c) im Translat. des Subst. I und auch in anderen gekürzten 
Translativen, z. B. tuUa, soaha, rannemma; d) im Nom. Sing, 
der Stämme auf ke; z. B. hasse Gen. kastien; e) in Eigen- 
schaftssubstantiven auf us, (ute) «o, die von mehrsylbigec 
Nominibus auf -nda und -rnba abgeleitet sind; z. B. izän- 
nüöttä, cmännüoüä, vihannuotta, vanhemmuoldi ; f) in Verben 
mit der Ableitungsendung j und vorhergehendem Vocal, in 
denen j statt der vollständigen Endung jtte gebraucht wird; 
z. B. Inf. toUcujja verstehen, entwickeln, Stamm toUcujtte- 
von tolkhti; emännöjjä wirtschaften von emännöjtte-. 

§ 53. Schwächung der langen Consonanten, dieselbe 
mag nun nach einem Vocal oder Consonanten eintreten 
geschieht dadurch, dass die Lufthemmung verkürzt, d. h. 
gleich nach ihrer Entstehung wieder vollkommen aufge- 
hoben wird. 

Also werden geschwächt: 

a) kk zu k; z. B. kiikkaie Blume, Spielzeug, Part. Sing. 
kukajsta; mussikazc Schwarzbeere, muHikajHa; hankki- schaffen, 
Imperat. hanki; (paückata-) paückoa- miethen, Subst. I (pal- 
kat-ta, Transl. palkata-k) palkata, soperkka Tauchente, Nom. 
Plur. soperkat; 

b) «zu t; z. B. katta- decken, davon Imperat. kata 
decke; otta- nehmen, Stamm des Impersonalis otetta, davon 
Praes. ej oteia, otetah; kinttu Bein, Genit. kintun; tarttu- 
stecken bleiben, Imp. tartu; maltta- können, Impf. 2 P. S. 
maltojt; srumentta Instrument, Nom. Plur. srumentat. 

c) ff zu /; z. B. effi- suchen, ejindä Suchen; kozitte- 
freien, kozitukse Freierei; tirttu lecker, Comp, tirtumbi ; gos- 
tinffa Geschenk (besonders aus Näschereien bestehend) Transl. 
Plur. gosM v tcjk§i. 

d) pp zu p; z. B. kawppa Handel, kawpitte- handeln; 
volappa fahl, falb, Gen. volapan; vüppi Betrug, Gen. väpin; 
Idwppu Lärm, Unwesen, Iness. kimpussa. 
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§ 54. Die kurzen Consonanten fc, g, t, d, p, b sind 
wahrscheinlich in den meisten Fällen derart geschwächt 
worden, dass der Lautcanal nur theilweise (an den Seiten) 
geschlossen worden ist, wodurch die Halbvocale g, d lf w 3 
entstanden sind, die alle noch im Lappischen (w 2 in der 
Terschen Mundart) angetroffen werden. Im Finnischen ist 
g (= gh bei Agricola) früher sicher vorgekommen, ist aber 
jetzt verschwunden; statt dt findet sich der paJato-dentale 
Halbvocal d 2 und statt w 2 der labial-dentale Halbvocal tv 
Im Karelischen fehlen gegenwärtig alle diese ursprünglichen 
Halbvocale und statt der echten Schwächung wendet das- 
selbe eine Menge anderer Verfahrungsweisen an: 

Ersatz von g durch j oder ty, von d durch j, v 2 oder 
den Spirans ä, von w a durch v*\ 

Assimilation mit einem vorhergehenden Consonanten 
oder Halbvocal: n, m, r, 7, sowie j und w; 

Abwerfung, d. h. weder vollständige noch unvollständige 
Lauthemmung; 

Keine Schwächung. 

§ 55. a) Je wird nach h im Beginn der zweiten Sylbe 
in einigen Wörtern abgeworfen, sowie reähkä Sünde, reähät; 
riehki- schlagen, riehin; rahkehe, Nom. rahii Riemen am 
Gespann, tahkuon, tahota (auch taMcota) schleifen. Gewöhn- 
lich jedoch, und zwar immer in den letzten Sylben eines 
mehrsylbigen Wortes bleibt k ungeschwächt; z. B. pMatta, 
tähkät, ruhkat, paJikan, naJikan, lewhkät, leviähköt von pihka 
Pech, täJikä Aehre, ruJrfca Fäserchen, Colly, pahka Knorren, 
Auswuchs, nahka Leder, lewhkä- prahlen, leuriähkö ziem- 
lich breit. 

b) * fällt fort nach t; z. B. maika Reise, matassa; 
Mtüt kätköön Wiege, potkoan, potata ausschlagen, einen 
Fusstritt geben; pitkä lang, püempi, pitm. 

c) k nach s, 4 fallt gewöhnlich in den nördlichen und 
östlichen Gegenden weg, wodurch der Spirans zwischen zwei 
Vocale zu stehen kommt und daher an den Orten, wo man 
sonst z, z anwendet, intonirt wird; z. B. laske- loslassen, 
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lazetta- ausspannen; lajska- faul, lajiis'tele- faul sein. In 
Poaen wird k von s, 4 assimilirt, wodurch ss, 66 ent- 
stehen, die jedoch nach einem Diphthong gewöhnlich bei- 
nahe vollständig gekürzt werden; z. B. lassetta-; keike Mitte 
keteeteä; lajSHStele-; lieska ungesäuertes Brot, riesasta ; 
rajska arm, Tropf, raßan. In EeboTa wird auch bisweilen 
Assimilation anstatt Abwerfung angetroffen, z. B. hohen hessen 
zwei Mann hoch; in Sujgarvi werden beide Verfahrungsarten, 
oft in verschiedenen, oder in denselben Formen eines und 
desselben Wortes angetroffen, z. B. hezessä, lezeUä, tuzassa 
von keske, leske Wittwe, tusha Noth, jedoch rajHat von 
raßha, en laze oder lasse, izen oder Men, kiSSon oder kizon, 
von laske-, üke- schlagen, kisko- reissen. 

d) g (k) fällt weg nach r, ausser in Poaen, wo Assi- 
milation vorkommt; z. B. härän, käret, huret, varasta- stehlen, 
in P. härrän, karret, kurret, varrasta-, von Mrgä Ochs, 
karge Schwarzspecht, kurge Krauich, vargaha Dieb. 

e) g (k) nach l fällt im grössten Theil Karelens ge- 
wöhnlich fort, doch kommt auch Assimilation vor: in Poaen 
immer und bisweilen auch in Rebola und Sujgarvi; z. B. in 
P. nälFästü- hungrig werden, hüttättü, jaüqjüa, veüakSi von 
näigä Hunger, hülgeä- verlassen, jalga Fuss, velga Schuld; 
in R. nälässä, jalaUa, jcUeüeh zurück von jälge Spur, aber 
aUetali, oUottih von alga- anfangen, olgua- sich entfernen; 
in S. jalat, nälästü-, velassa, neben sülen od. süUen von 
sülge- spucken, uMos hinaus, vom Stamm ulgo. 

f) g (k) nach j wird assimilirt, wenn dem ein i 
oder u vorangeht, wie z. B. in den Wörtern lijjan, pijjan, 
sijjan, mujjota, von lijga das üeberfltissige, pijga Magd, sijga 
Schnepel, mujgua- sauer werden ; fällt jedoch in den übrigen 
Fällen gewöhnlich fort, wie z. B. in den Wörtern ajan, pcjan, 
ojenda-, richten, gerade machen, von ajga Zeit, pqjga Sohn, 
ojgie gerade. In Poaen ist die Articulation des langen j 
sowie auch des kurzen j vor i sehr matt, so dass lijjan, 
mujjota, pojindima Stiefsohn, daselbst wie tian, muiota, po- 
indima lauten. 
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g) g (k) nach w gebt in Südkarelen (Poaen) in to, 
anderwärts gewöhnlich in v über; z. B. hawwin, hwwan oder 
hawvm lewvan, von hawgi Hecht, letvga Kinn. 

Anmerkung, g (k) nach « wird nie geschwächt, z. B. 
hengen, kuningas von Jienge Geist, kuningaha König; auch 
nicht k nach /, sowie ratkahta-, plötzlich krachen, knacken, 
von ratka-. 

§ 56. a) t nach h fällt immer fort, auch wenn h aus 
Je entstanden ist; z. B. tähen, lohen, solahan von tähte Stern, 
Iahte (Nom. fafo») Bucht, solahta- herabgleiten; nähä I Subst. 
(Stamm nahtä-) von wöpe- sehen. 

b) t nach 5, i, sowie d (t) nach w, r, ?, und «e?, 
werden von diesen vorangehenden Lauten assimilirt; z. B. 
lassut, opassan, pajsSa, värissä, muSSikkaze Schwarzbeere, von 
lastu Spahn, opasta- lehren, pagize- sprechen, värize- zittern, 
musta schwarz; panna.purra, keännellä, ujja, haravojja, käwwä 
(statt panda, purda u. s. w.), Inf. I von parte- legeu, pure- 
beissen, keändele- wenden, uj- schwimmen, haravoj- harken, 
käu- gehen; majjen, keväjjen, kastejjen (statt maiden u. s. w.) 
Gen. Plur. von moa Land, keveä Frühling, kästle Thau. In 
den nördlichen Gegenden wird d nach w gewöhnlich durch 
v ersetzt, z. B. käwvä, rawvan von raiuda Eisen. 

Anmerkung, d nach n wird in Poaen und ReboTa in 
einigen Formen von anda- abgeworfen; z. B. en ana, anat, 
Imperat. ana, der auch als Conjunction, in der Bedeutung: 
damit, gebraucht wird; dagegen aber annettih. 

§ 57. Wenn g (k) und d (t) nach einem kurzen Vocal 
oder eigentlichem Diphthong stehen, kommt in der Art und 
Weise der Schwächung unter ihnen kein Unterschied vor. 

a) Schwächung zu v kommt regelrecht nach anderen 
Vocalen ausser u, vor 0 und ö vor; z. B. kavotta- verlieren, 
mavon, pavegtea, von kado- verschwinden, mado Schlange, 
pada Topf; havon von hago Windbruch, Thürpfosten; savotta- 
fact. von sago- dick werden; eevotta- fact. von sego- sich 
mischen; vevon von vedo Steuer; Uvotta- einweichen, von 
ligo; sivon von sido- binden; näväjitä Part, von nägöze von 
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nägö Aussehen; koav&jn Impf, von koada- umwerfen, roavon 
von roado Arbeit 

b) Schwächung zu v kommt auch nach o vor a und e 
vor, doch nicht in allen Wörtern; z. B. kovassa, toven, joven 
Hoven, von koda Küche, Waschhaus, tode Wahrheit, joge 
Fluss, noge Russ; dagegen aber soenda- blenden, von sogie 
blind, kuottele- versuchen, von einem verschwundenen Stamm- 
wort koke-. 

Ausnahmen bilden tijjon von tiedo Kenntniss, loa- 
jokse That, Handlung von loadi- thun, machen. 

c) Schwächung zu v kommt auch in anderen Fällen 
in einzelnen Wörtern vor, als ferenda, tevin von tege-, 
huovis Nom. von huogehe wohlfeil, roavüko Aas, von dem 
verschwundenen Stammworte roado; sivalda- schnell binden, 
von sido-. 

Anmerkung. Die abweichende Consonantenschwächung, 
die in den Wörtern roavi&ko, sivalda-, tijjon und loajokse 
vorkommt, scheint ihren Grund darin zu haben, dass die- 
selbe Art der Schwächung beibehalten worden ist, die in 
den Stammwörtern vorkommt und auf Lautverhältnisse 
beruht, die in den abgeleiteten sich nicht mehr vorfinden. 

d) Schwächung zu h trifft man an im I. und II. Sub- 
stantivus, und im Praes. Impersonalis der Verben soa- er- 
halten, jeä- bleiben; z. B. soaJia soahen soaJiah-, jeähä jeä- 
hessä jeähäh, sowie im Wort rühäJitä- (neben rüvähtä-) von 
riigi- husten. 

e) Sowohl vor als nach u und ü fallen g (k) und d (t) 
in Poaen fort, werden aber anderwärts gewöhnlich durch v 
ersetzt; z. B. maun oder mavun von magu Geschmack; reut 
oder revüt, Gen. regüön kleiner Schlitten, pius oder pirus, 
Gen. piduhuon Länge; fnäüt oder mävüt, Gen. mägüön 
Httgelchen; peäün, peävün von peädü- treffen, koaun koavun 
von koadu- fallen, häöun häövün von hüödü- gewinnen, reich 
werden; uar> uvar Gen. udaren Euter, suas, suvas Gen. 
sugaJian Borste, suin, suvin von sugi- bürsten, kämmen; 
kuon, kuvon von kudo weben; ruguan, ru'ota, ruvota (Heu) 
in Haufen setzen; kuun kuvun von hudu Fischlaiche, luun 
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luvun von lugu Zahl, rüittä- rüvittä- von riigi- husten, 
siideän süatä süvätä stossen , rüahiä- rüvähtä- von r%t-. 

Allgemein kommt die Abwerfung von g (k) nebst Vocal- 
contraction vor in rujs, Nom. von rugehe Roggen, und 
näwttä- zeigen, fact. von nägü- scheinen. 

f) Vor jund nach i werden g (k) und d (t) in Poaen 
abgeworfen; anderwärts tritt j an ihre Stelle, wenn nicht 
eine der vorstehenden Regeln dieses verbietet, oder die um- 
stehenden Vocale contrahirt werden; z. B. vein oder vejin 
von vedä- ziehen, koin kqjin von kodiJlms, möisSä möjitäi 
von mögize- murmeln, heäin heäjin von heädä- vertreiben, 
loain loajin von loadi- machen; piin pijin von pidä- halten, 
tftft oder ijin igäfi ewig, rian rijan von rida Falle, lian lijan 
von %a Schmutz, pieUä pijeUä Inf. von pidele- halten, Mm 
hijen von Ä?#e Sch weiss. 

In vielen Wörtern ist jedoch Abwerfung der Con- 
sonanten und gleichzeitige Contraction der umstehenden 
Vocale allgemein; z. B. pajHa von pagize- sprechen, rajs 
(neben roah), Gen. ragehen Hagel, hiestü- schweissig werden, 
kojs&a zu Hause, näjn Imperf. von näge- sehen. 

g) Auch vor und nach e lässt sich bisweilen ein j 
hören , wenn das e sich nicht mit dem benachbarten Vocal 
zu einem Diphthong verbindet; z. B. majeh (nebst moah) 
tajeJi (nebst toah) von modelte Quabbe, tadehe Dünger; veen 
oder vejen (nebst vejn), rem rejm, von vede Wasser, rege 
Schlitten ; vejän (nebst veän) von vedä- ziehen, seassa sejassa 
von sega Mischung. 

h) Nach den Diphthongen uo, üö und ie vor a, ä, e 
und meist auch vor * sind die Consonanten g (k) und d (t) 
in früherer Zeit wahrscheinlich fortgefallen, wobei wo, üö 
und ie vor diesen Vocalen in die langen Vocale uw, üiv und 
ij in gleicher Weise übergegangen sind, wie die diesen 
Diphthongen entsprechenden kurzen- Vocale o, ö* und e oft 
nur deshalb in m, ü, i verwandelt werden, um desto schärfer 
vor dem unmittelbar darauf folgenden Vocal hervorzutreten. 

Beim Uebergang von uw (= w), üw (= ü) und ij 
(= i) in die Mundstellung, die der folgende Vocal erfordert, 
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pflegt man an den meisten Orten, um die Vocale noch be- 
stimmter abzusondern, die respectiven Organe einander zu 
nähern, so dass ein mehr oder minder deutlicher Halbvocal 
w (in Nordkarelen durch v ersetzt) und j zwischen den 
Vocalen vernommen wird. Hier könnte allerdings auch eine 
andere Anschauungsweise sich geltend machen : man könnte 
nämlich dafür halten, dass g (Je) und d (f) nach uo und 
üö durch Schwächung in den zunächst verwandten Halbvocal 
w (v) und nach ie in j übergegangen seien, welche Halb- 
vocale nachher eine attrahirende Wirkung auf die vorher- 
gehenden Diphthonge ausgeübt hätten, so dass die ge- 
schlossene Vocalstellung für u, ü und % sich während der 
ganzen Zeit beibehalten hätte, so z. B. wäre von luodeh, 
müödä, tiedin — luoweh oder luoveh, müöwä oder müövä, 
tiejin, und darauf luwweh oder luiweh, müiwvä oder müwvä 
und tijjin entstanden. Diese Erklärung ist jedoch aus dem 
Grunde zu verwerfen, weil in allen übrigen Fällen keine 
derartige Attraction von einem v (welches durch Schwächung 
von b (p) entstanden ist) ausgeübt wird, z. B. huovan, nicht 
huiwan von huoba Filz. 

i) In allen übrigen Fällen fallen g (k) und d (f) fort, 
nämlich : 

Zwischen oa und a, oa und e; z. B. koan von koada- 
fällen, umwerfen, roan Präs. von roada- arbeiten und roan 
Genit. von roaga roh; koatah, roatWi; 

Zwischen eä und ä, eä und e; z. B. heän heättih von 
heädä- vertreiben, neän von neädä Marder; 

Zwischen a und a, a und e; z. B. poan von pada Topf, 
joan, moata, toas wieder, von jaga- theilen, magoa- schlafen, 
taga das nach hinten zu Belegene; joattih von jaga-, poata 
von pagene- fliehen, loalüa von läge- Dach, moah, toah, roah 
(neben majeh, tajeh, raß) von madehe Quabbe, tadehe Dünger, 
ragehe Hagel; 

Zwischen ä und ä, ä und e; z. B. heässä von hädä 
Noth, keän von käde Hand, keätä von kägiä- (zz käketä-) 
beabsichtigen, tneän, neän, veän von möge Hügel, näge- 
sehen, väge Kraft, Volk. 
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§ 58. a) b (p) nach m wird zu m geschwächt; z. B. 
ammun von awftw- schiessen, paremmat von ^arewäa besser. 

b) 6 (p) nach einem Vocal sowie nach r und l wird 
im grössten Theil Karelens zu v geschwächt, kann jedoch 
in Poaen und bisweilen auch in Sujgarvi stehen bleiben; 
z. B. hevojSta oder hebojHa von lieboie Pferd, sijvet oder 
sijbet von Fitigel; tarviS, tarveh oder tarteÄ von tarbehe 
Bedtirfniss; salvata oder saZ&ata von salboa- zuschliessen. 

Anmerkung, p nach t erleidet keine Schwächung; 
z. B. pitpettä- pfeifen. 

Schlussanmerkung zu §§ 52 — 58. Sporadisch 
kommen auch ungeschwächte Formen vor, wo man den 
obigen Regeln gemäss Consonantenschwächung erwartet hätte, 
nämlich vor dem kka des Imperativs, da k erst in späterer 
Zeit verlängert worden ist, z. B. etikkäh oder eßikäJi, kM- 
iokkah oder hUfajkkah (vergl. f. etsikään, kiskoJcaan), sowie 
auch in einzelnen Wörtern, wie beägätäh und üwgütäh von 
beägü- blöken, üwgü- brtlllen, hägin (Sujgarvi) von Jeagi 
Kuckuk, tädin von tädi Tante, sotha t sotkan Seeadler, lopus- 
Aa, -Jean Rest, herskdhta- wackeln, nachgeben (vergl. virssan 
von virsta Werst). Die neueren russischen Lehnwörter 
richten sich in dieser, sowie in verschiedenen anderen Hin- 
sichten nicht nach den karelischen Lautgesetzen, indem die 
Consonantenschwächung häufig unterbleibt und zwar immer 
in solchen Consonantenverbindungen , die in karelischen 
Wörtern nicht vorkommen; z. B. biegu, Uegun Rennbahn, 
deädö deädön Oheim, diedo diedon Grossvater, godin godie 
taugen, fökti, -(in oder föflei, -hin Oel aus Birkenrinde, 
&ietka, -kan wollene Gurte; ufatka, -kan Kesselbaken, svoadbo, 
-bon Hochzeit, jupka, -kan Unterrock, rin(t)ka y -kan Markt, 
jarman(t)ka 1 -kan Jahrmarkt, izveska, -kan Kalk. 

Schwächung im Anfang der dritten oder in einer der 

folgenden Sylben. 

Ausser in den Fällen, wo eine Sylbe geschlossen wird 
kommt im Kareliflchen Consonantenschwächung auch in 
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Folge des von Lönnrot gefundenen Gesetzes vor, dass näm- 
lich einer der Consonanten k, t, p nicht nach einem kurzen 
Vocal im Anfang der dritten Sylbe oder in einer der folgenden 
stehen kann. 

§ 59. a) Ein ursprüngliches h (g) wird abgeworfen: 
1) in einigen Imperativformen wie JcUkuoda (in Sujgarvi, 
statt kiskokata); 2) in abgeleiteten Substantiven auf -he, 
sowie kastieh für kastekeh, Illat. von kastie Thau; 3) in der 
Form des Hauptverbums beim verneinten Präsens des Passivs, 
z. B. ej otettoa für otettaka (vergl. das ostfinnische otetak, 
ehstn. bejahende Praes. vötetdkse); 4) in einzelnen Wörtern, 
wie majoa Bieber, pijroa gefüllter Kuchen, soax^poa Stiefel 
(vergl. lapp. majeg, russ. nupcm, canovb). 

b) Ursprüngliches k ist in einigen Benennungen von 
Bäumen zu j geschwächt worden, wie z. B. pihlaja Eber- 
esche, kadaja Wacholder, pedäjä Fichtenrinde eigentl. Fichte 
(vergl. ehstn. pihlakas, kadakas, pedakas). 

c) Ursprüngliches k wird vor u ü in Diminutiven auf 
ute, die von abgeleiteten Nominibus auf k gebildet sind, zu 
h geschwächt; z. B. kastehuo tüppehüö Dim. von kasteke 
kastie Thau, tüppeke, tüppie Pfropfen. 

§ 60. a) Ursprüngliches t pflegt im Allgemeinen ab- 
geworfen zu werden: 1) in der Endung des Partitivs, z. B. 
talua oder taluo, tädiä oder tädie, kaloa, pitembeä von talo 
Haus, tädi Tante, kala Fisch, pitembä länger; buolia oder 
buoNe, pitembiä oder pitenibie, Part. Plur. von buola rothe 
Preisseibeere und pitembä; 2) in der Pluralendung te im 
Genit. Plur., z. B. buoTien, pitembien; 3) in der Endung ta 
der 2. Pers. Plur., im Impf. Ind., im Condit. sowie im 
Imperat. und Optat, z. B. tulia oder tulie, soattoja von tule- 
kommen, soatta- begleiten, können; tutizia oder tuTizie; 
soagoa, lüögeä, sanokkoa, von soa- erhalten, lüö- schlagen, 
sano- sagen; tuoguo, süögüö (Sujgarvi) von tuo- holen, süö- 
essen; 4) in den Endungen ta und te des Substantivus I 
und II; z. B. kafflistoa, likvdeä, sanua oder sanuo, ettiä oder 
ettie, lugia oder lugie, sowie ka1Ti§toassa, löwdeässä, sanuossa, 
ettiessä, Utgiessa von kaUüta- den Preis steigern, löwdä- 
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finden, sano- sagen, etti- suchen, luge- lesen; 5) in der 
Endung ta des Impersonalis , nach dem Bindevocal e, im 
Praes. und Impf. Ind. in manchen Gegenden; z. B. koskieh, 
ej koskie, käskejh (anstatt der an anderen Orten gebräuch- 
lichen koskietali, ej koskieta, käskiettih, oder kossetah, kozetah, 
ej kosseta, kozeta, kässetih, käzettih); 6) in abgeleiteten 
Stämmen auf ta und te, wie in den verbis contractis, z. B. 
salboaw, Impf, sdlbaj (neben satbazi) vom ursprünglichen 
Stamm salpata- zuschliessen, kangia oder kangie steif, kebiä 
oder kebie leicht, Illat. Plur. kahgejh, kebejh von den ur- 
sprünglichen Stämmen kanketa, kepetä; keveän, keväjdä von 
keväte Frühling; lühüön, soaruon, kovuon, koadunuon von den 
Stämmen lühüte kurz, soarttte kleine Insel, kovute Härte, 
koaclunute gefallen. 

Anmerkung, t im Part, und Gen. Plur. fällt nicht 
nur nach einem kurzen Vocale, sondern auch nach einem 
kurzen Diphthong auf j fort, d. h. nach einem solchen 
Diphthong, der durch Verbindung eines kurzen Vocals mit 
dem des Plurals entstanden ist, z. B. kaloja kalojen, harak- 
koja harakkojen, htkkolqja, -lojen, von kala Fisch, harakka 
Elster, kukko Hahn; dagegen aber kebejdä kebejjen, keväjdä 
keväjjen, pärejdä pärejjen von kebie (kepetä) leicht, keveä 
(keväte) Frühling, pärie (päreke) Kienspan. In Nordkarelen 
(Kiestinki) wirkt jedoch der Nebenaccent der dritten Sylbe 
dahin, dass ein Diphthong auf j unter dem Einfluss dieses 
Accents volltönig, d. h. lang wird, woher auch t nach dem- 
selben stehen bleibt, z. B. harakkojta, kukkolojta. 

b) Ursprüngliches t geht vor w, ü in h Uber: 1) im 
Part. Sing, des Adj. H. Passivi, wenn derselbe als abge- 
kürzter Temporalsatz gebraucht wird, z. B. kattohuo, ottahuo, 
ettihüö, lähtehüö, nachdem man geschaut, genommen, gesucht, 
sich begeben hat; 2) in Stidkarelen in Eigenschaftssub- 
stantiven, die von Adjectiven auf ta abgeleitet sind; z. B. 
korgehuo Höhe, levehüö Breite, von korketa, levetä. 

c) Ursprüngliches t geht in v über: 1) vor o in den 
nominibus actionis auf o, die von contracten Verben ge- 
bildet sind, z. B. lejkkavo Ernte, magavo schlafen, keravo 

4 
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Volksversammlung, von den Stämmen lejkkata, magata, kerätä; 
2) in Nordkarelen in Eigenschaftssubstantiven (und Demi- 
nutiven) auf ute, z. B. horkemo Höhe, levevüö Breite. 

§ 61. Ursprüngliches p zu v geschwächt wird an- 
getroffen: 1) in der Endung des Adj. I, z. B. pcdava heiss, 
tkttävä sicher, vergl. z. B. liv. magätgb — moattava 1 ); 
2) in der Ableitungsendung va der Adjective, z. B. terävä 
scharf, igävä langweilig (vergl. liv. terab, igüb); 3) in der 
adjectivischen Ableitungsendung ttava (= veps. tab), ent- 
standen aus taba, tapa Sitte, Art, z. B. vanhattava ältlich, 
piemiettävä ziemlich dunkel *). 

Die übrigen Fälle, in denen die starken Consonanten 
durch Kürzung einer langen Articulation, durch Umwandlung 
in einen Halbvocal oder einen Spiranten, durch Elision oder 
Assimilation geschwächt werden, beruhen hauptsächlich auf 
Vocalelision. 

§ 62. a) k ist geschwächt zu (welches dann in 
vielen Fällen verschwindet): 1) in der Endung des Plurals 
(vergl. k im Ungarischen und Lappischen, die Pluralnomi- 
native der Pronomina der L und 2. Person im Livischen 
meg oder meig, Ug oder teig, sowie die Personalendungen 
der 1. und 2. Pers. Plur. vom Verbum reflexivum im Olonetz- 
schen, z. B. salboam-mok-seh, scHboat-tok-seh, zusammen- 
gestellt mit den entsprechenden Personen im Sing, satboam- 
mo-ze oder salboam-mo-s , sdfboaMo-ze oder scdhoat-to-s) 
2) In der Conditionalendung jzi (vergl. ehstn. tot); 3) in 
der Endung der Adjectiva caritiva: ttoma, Nom. tojn, welche 
von der Abessivendung ttdka, tak und der Ableitungsendung 
ma gebildet ist, also: takma, tokma, tqjma, ttoma, tojn; in 
der Endung ute (ursprünglich (u)kte, (u)jte) der Eigenschafts- 
substantiva, Deminutiva und Adj. II im Activ, wo ich das j 
in einigen wepsischen Formen 8 ) wahrgenommen habe, und 



] ) Siehe Li vi sehe Grammatik, S. 130. 

*) Vergl. Lönnrot, Om det nord-tschudiska spraket, S. 52 u. 53. 
•) Kieletär, 4. Heft, S. 16. 
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welches in Nordkarelen beim Plural viersylbiger Wörter in 
Folge der Einwirkung des Nebenaccents allgemein vorkommt, 
z. B. tervehüßie von terwehüö Gruss (vergl. das finnische 
terveyksiä) venehüj&e von venehüö, Nom. venehüt kleines Boot, 
koatunujHe von koatunuo, -nut gefallen. 

Anmerkung. Auch in der Endung ja der Nomina 
factoris ist j wahrscheinlich aus älterem k entstanden, 
welches noch als Praesenscharacter in der Reflexivendung 
k-sif k-sen und in der ehstn. Endung des Praes. Pass. kse, 
sowie zu kk verlängert in der karelischen Adjectivendung 
kkaha (s. § 67, 3) angetroffen wird. 

b) k wird zu h geschwächt am Schluss der ersten 
Sylbe vor t und n; z. B. von näge- sehen, ist der Stamm von 
Subst. I und Impersonalis nähtä fUr näktä, der Stamm des 
Concessivs nähne für nähne; ühte ein, kalite zwei, Iahte Bucht 
(deren Nom. Sing, und Pluralstamm üMi, kaksi, laksi lauten), 
lohte- sich begeben (Impf. läkty; vergl. § 27. 

c) k wird elidirt: . 1) vor st sowie auch vor einem 
auslautenden s, z. B. susta, Part, von sukse Schneeschuh, 
totutus Nom. Sing, von totutuJcse Anzündungsmittel ; 2) vor 
h im Praes. Passivi, z. B. tullah statt tuüakJi (vergl. ehstn. 
tullakse); 3) im Auslaut: im Nom. Sing, abgeleiteter Nomina 
auf ke; z. B. kasse Thau (vergl. liv. käzdgg); in der 2. Pers. 
Sing. Imperat. z. B. ota nimm (vergl. 3. JPers. ottakkah) ; im 
verneinenden Praesens des Ind. und Concess. z. B. en nmivta 
ich verändere nicht (vergl. die reflexive Form muw-tak-si 
f. muutaJcsen); ej tuUa (neben ej tuldoa, beide von tultaka, 
vergl. ehstn. tüttak-se); en muwttane, ej tuldane (f. muuttane\ 
-nek y tultane\ -nck). 

d) Das gedehnte m in der Endung der 1. Pers. Plur. 
Praes. Ind. und Concess. ist durch Assimilation des Praesens- 
characters k mit der Personalendung m entstanden; z. B. 
sanomma, sanonemma für sanokma, sanonekma. Wahrschein- 
lich ist jedoch, dass diese Veränderung durch Vermittelung 
des faucalen Explosivconsonanten also entstanden ist: sanok, 
sanonek, sano\ sanone'; sano'-ma = sanomma, sanme'-ma = 
sanonemma; vergl. in der finnischen Aussprache: annam 
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meillem meidän syntimme anteeksi, statt anna' meiUe" mci- 
dän s. a. 

§ 63. tt wird nach h zu t gekürzt in den Partitiven 
ühtä, kahta, lahta. 

§ 64. a) t (d) assimilirt sich einem nachfolgenden n im 
Concess. und Adj. II der Verba contracta, z. B. lejkannen, 
lejkannut von lejkkata schneiden; sowie auch (nach Elision 
eines vorhergehenden n) im Essiv des Sing, der Nomina nu- 
meralia auf -nte, ~nde, z. B. kolmanna statt kolmantna, koU 
matna, neben kolmandena. 

b) t (d) geht vor i in s, s, *, z über: 1) im Nom. 
Sing, und in Pluralstämmen der Nomina auf te (de), wenn 
nicht ein ursprüngliches oder aus s entstandenes h dem t 
vorangeht; z. B. kuwzi, ve'zi, laksi oder lakSi, kanzi, varzi, 
von kuwde sechs, vede Wasser, lallte Bucht, kande eine grosse 
Schachtel aus Birkenrinde, varde Schaft, — dagegen aber 
lehti, pififi, täfiti, viwhti von lehte Blatt, pihte Hufzange, 
täJite Stern, viivhte Strähne; ferner die Pluralstämme tervehü(J)- 
zi, kolmanzi, neUänzi, und Nom. Sing, mit späterhin aus- 
geschobenem i: tervehüs (auch tervehüt mit direct abgeworfe- 
nem e), kolmas, helläs (statt kolmans, neWäns), von tercehü{j)- 
te, (terveJiüö) Gesundheit, Gruss, kolmande der dritte, nel- 
lände der vierte; 2) im Imperfectum des Verbum Iahte- 
sich begeben: läksi oder laksi, sowie der Verba contracta, 
welche jedoch t auch abwerfen können, z. B. halgazi oder 
halgaj spaltete, kägczi oder kägej beabsichtigte, hävizi oder 
hävij ging unter, verloren, taJikozi oder talikoj schliff. 

Ausnahme. In dem Partikelstamm ede, ete bleibt 
t (d) in SUdkarelen unverändert, z. B. edi-puole Vordertheil, 
erleidet aber Veränderung im nördlichen Karelen, z. B. eSi- 
puoU, eSi-jaUca Vorderfuss. Im Plural von keväte, keveä Früh- 
ling fällt der Consonant ebenso wie im Singular weg, z. B. 
keväjdä. 

Anmerkung. Der Uebergang von t (d) in s (z) ist 
wahrscheinlich durch zwei Zwischenformen t (d) und $ (d) 
vor sich gegangen; vgl. z. B. die westfinnischen Stämme 
Mnte Klaue, Kralle und käntä- pflügen, eigentlich kratzen, 
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mit folgenden Beugungs- und Ableitungsformen: f. kynti, 
kar. Jciint'i, kündilmpf. von küntä-, kiindä-; Liv. Nom. küntS 
(neben kün§) Klaue, Kralle, kar. Mndi- kratzen ; finn. Nom. 
künsi, kar. kiinsi, hunzi Klaue, Kralle; ferner finn. mantere 
das feste Land, mantu harter Boden, Erde, kar. mantikka 
Liwg. rnaMcjj finn. mansikka Erdbeere. 

§ 65. a) tt wird vor t zu § geschwächt in dem Parti t. 
vejStä von vejtte Messer. 

b) U assimilirt sich einem nachfolgenden n im Concessiv 
und Adj. II der Verba auf tte; z. B. huWinnen, kuttinnut von 
kuXlitte- vergolden. 

§ 66. p wird vor st elidirt, z. B. lasta, hüstä, Partit. 
von lapse Kind, hüpse reif. 

Consonanten-Verstärkung. Dasselbe Gesetz, 
das nach einem kurzen Vocal im Beginn einer offenen 
Sylbe, welche die dritte oder eine der folgenden des Wortes 
ist, Consonantenschwächung bewirkt, hat in einigen Fällen 
eine Verstärkung durch Dehnung der Consonanten ä, t, p 
hervorgerufen. 

§ 67. k geht in Ick Uber: 1) im Imperativ nach zwei- 
und mehrsylbigen Stämmen, die ihren kurzen Bindevocal bei- 
behalten; z. B. sanokkdh, ottakkama, ettikkeä, lähtekkeä, 
havatukkah, ammuldakkama, paJiekHJckoa, von sano- sagen, 
otta- nehmen, etti- suchen, Iahte- sich begeben, havattu- er- 
wachen, ammtdda- schöpfen, paheksi- für schlecht ansehen 
(vergl. jedoch § 59, a) 1); 2) in der adverbialen Bildungs- 
endung kali; z. B. pejtokkali heimlich, kohemmakkali mehr 
gerade, einen geraderen Weg, kajkkiakkali tiberall, in jeglicher 
Weis6 (neben kajlchiegali, wo ein Diphthong vor dem Conso- 
nanten steht; vergl. auch tägäli hier vorbei, sigäli da vorbei, 
migäli wo vorbei, muwgali einen anderen Weg, in anderer 
Weise); 3) in der adjectivischen Ableitungsendung likkaha, 
die dem finnischen lijaha mit geschwächtem k entspricht; 
z. B. sobelikkaha, Nom. -likas fügsam, einträchtig = finn. 
sovelijas, sovelias passend, kazvelikkcdia gross von Wuchs, 
suwiketikkaka spasshaft. 
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§ 68. t geht in der Endung ta der impersonellen Form 
in U über, mit Ausnahme des temporalen Partitivs des Ad- 
jectivs II, wo t zu h geschwächt wird ( s. § 60 b), sowie in 
den Verben auf e, welche ihr t abwerfen (s. § 60, 5); z. B. 
kisäottih, eleiütoüttiJif tarijettaneh , etittäjs, tüönnettävä, 
kabrassettu, von kisko- reissen, eleivdü- zu leben anfangen, 
sich ansiedeln, taritte- darbieten, etti- suchen, tüöndä- schicken, 
kabrasta- wegräumen. 

Anmerkung zu §§ 67 u. 68. In russischen Lehnwörtern 
ist die Verstärkung von Je (ff) und t (d) zu kk und tt ziem- 
lich allgemein; z. B. zimtukka echte Perle, kulakka oder 
kuläkko Faust, luzikka Löffel; konatta Tau, korietta Wagen, 
von oieeMHyib, Kymm, Aootcna, nanatm, Kapema. 

§ 69. pp als Verstärkung von p habe ich nur in russi- 
schen Lehnwörtern angetroffen, wie z. B. holoppa Diener von 
xoMHb, suruppa oder Juruppa. Schraube, von wypym. 

§ 70. Uebergang eines Explosivconsonanten 
in einen andern ist selten und besteht meist in Assi- 
milation. 

a) k vor t im Schluss der zweiten Sylbe geht in t 
über; 1) im Partit. abgeleiteter Nomina auf ke z. B. kassetta 
von kasteke kastk Thau; 2) in der 2. Pers. Plur. Praes. Ind. 
und Concess. z. B. sanotta, sanonetta, für sanökta, sanonekta. 

Wahrscheinlich ist jedoch diese Veränderung von k zu 
t nicht unmittelbar geschehen, sondern durch den faucalen 
Explosivconsonanten vermittelt worden; vergl. § 62, d. 

Anmerkung. Möglicherweise ist auch die Endung t 
in der 3. Pers. Sing. Praes. der einsylbigen Verben vqjt er 
vermag, ujt er schwimmt, pujt er drischt, najt er heirathet, 
aus dem k des Praesens-Characters entstanden, obgleich eine 
solche Lautveränderung im Karelischen isolirt dastehen 
wurde, da in den übrigen Fällen k im Auslaut wegfällt. 

b) k nach t ist in t übergegangen im russischen Lehn- 
wort ufatta Kesselhaken (neben ufatka von yxeamm). 

c) t und U vor k verwandeln sich zu k im Imperativ der 
Verba contracta und der mehrsylbigen Verba auf £te ,* z. B. sahak- 
koa statt salvatkoa schliesset, tarikkoa nebst taritekkoa betet. 
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Die Consonanten, deren Articulation keine vollständige 
Hemmung des Luftstromes erfordert, sind gerade in Folge 
ihrer derartigen Beschaffenheit nur sehr wenigen Verände- 
rungen unterworfen (§§ 71—78). 

§ 71. Elision: n vor tt fällt weg im Partitiv der 
Ordnungszahlwörter sowie auch vor s im Nominativ der- 
selben; z. B. Jcolmatta, nettättä, kolmas, nefCäs\on koltnande, 
neUände. 

§ 72. Dehnung: n im Concessiv des Passivs wird 
bisweilen im nördlichen Karelen gedehnt, offenbar in Folge 
des vom Nebenaccent ausgeübten Einflusses; z. B. kosJcwt- 
tanneh oder hosettanneh (neben -ttaneJi) von hoshe- berühren. 

§ 73. Kürzung: II in der Adessivendung Ua wird 
oft nach einsylbigen, mit einem Diphthong auslautenden 
Stämmen gekürzt; z. B. die Adessive der Pronomina der 
1. und 2. Person miwla, siwla, mejlä, tejlä; teälä hier, sidä 
da ; Tccjlize Osten, östlich, peälize oberhalb befindlich, äusserer 
Handschuh. 

§ 74. Ersatz durch einen gleichstufigen Laut, der 
einem andern Articulationspunkt angehört : 

a) s geht in h über: 1) in dem ungekürzten Stamm 
der Nomina, die dem contrahirten Nominibus contractis des 
Finnischen entsprechen; z. B. vieras Gen. vieraJian Fremd- 
ling, uros urohon Mann; 2) im Ulat., doch nicht immer im 
Ulat. Sing, der letzterwähnten Nomina; z. B. hodih nach 
Hause, aber vieraJiah oder vierdhaze. 

b) n wird verwandelt : 1) in n vor g im Imperativus 
zweisylbiger Verba; z. B. mängäh von mäne- gehen; in m 
vor b im Comparat. und Superlat. z. B. sutcremba grösser 
für sutorenba (vergl. das Verbum suivrene- grösser werden, 
und das finnisch-karelische suurenpä) y suwriiriba für sutcrinba 
(vergl. Nom. suwrin). 

c) m geht am Schluss der Stämme in n über, wenn 
der Vocal des Auslautes wegfallt; z. B. huoletojn, Part. 
huolctojnda. avoan, -nda, lunda von huolettoma unbesorgt, 
avoame Schlüssel, lume Schnee. 
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§ 75. Assimilation mit einem gleichnamigen Laute : 
n geht im Concessivus und Adj. II nach s, r, l in s, r, l 
über; z. B. pe$sen y väriä&üt oder väri§§ün f purren, tuUen r 
käveüüt oder käveüün von peze- waschen, värize- zittern, 
pure- beissen, tule- kommen, kävele- spazieren. 

§ 76. Umwandlung in einen Explosiv-Conso- 
nanten: n wird in dreisylbigen Verbalstämmen vor dem k 
des Imperativs in k verwandelt (in Sujgarwi jedoch , in Ana- 
logie des Finnischen in t, welches auch ursprünglicher sein 
mag) ; z. B. poakkoa (Sujg. poatTcuo) von pagene- fliehen. 

§ 77. Umwandlung in einen Vocal: 1) n geht 
vor z, z in einen Nasalvocal (n) über; z. B. kahzi Nom. Sing, 
und Pluralstamm von kande grosse Schachtel aus Birken- 
rinde; kolmanzüla von kolmande; 2) v in der 3. Pers. Sing. 
Praes. Ind. und Concess. ist in w verwandelt worden, und 
bildet mit den vorhergehenden Vocalen lange Vocale, Diph- 
thonge oder Triphthonge; z. B. soaw, jeäw, tuow, süöw, 
sanow, kutjuw, küzüw, andaw, keändäw, ettnv, panow, käve- 
low, scdboaw, lükkeäw, Mviäw oder häview. 

§78. Elision eines Halbvocals. a) In Südkarelen, 
besonders in Poaen, werden die Halbvocale v und j un- 
mittelbar vor oder nach den zunächst verwandten Vocalen 
w, ü (iv) und i nicht geduldet. Diese Eigentümlichkeit, von 
der wir einige Beispiele schon oben § 30, sowie in der Lehre 
von den Consonanten-Schwächungen § 55, f), g) ; § 56, b) ; § 57, 
e), f) angetroffen haben, macht sich an denselben Orten auch 
in der Abwerfung dieser Vocale aus den Endungen geltend 
z. B. eitiä, oder ettie der Suchende, statt des nordkarelischen 
ettijä; kuotia oder kiioUe ein Verstorbener, statt kuotija; ütuan, 
küzüän statt ütuvan, küzüvän von titu- sitzen, kfosü- fragen. 

b) Auch ein anlautendes j wird bisweilen elidirt: die 
Conj. jotta dass, lautet oft wie etta, että; järve See lässt in 
Zusammensetzungen das j häufig als Palatalisation mit einem 
vorhergehenden Consonanten verschmelzen oder auch ganz 
verschwinden, und nimmt die Natur einer Ableitungsendung 
an, welche der Vocalharmonie unterworfen ist, z. B. &iezjärvi 
oder Siezärvi, Poatiarvi, Särgärvi, Ondarvi, Sujgarvi; und 
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jüttüö, (jüttühiiö, jüttiinnö, jüttümä) so oder so beschaffen, 
von jüttü Beschaffenheit (= finn. juttu Erzählung), ver- 
schmilzt mit vorhergehendem Interrogativpronomen tni zu 
mätttihüö, müttümä, müttünüö, Nom. mütüs, oder mittiiö, 
mittühüö, Nom. mitüs wie beschaffen. 

Anmerkung. Die finnischen Adjectiva auf ituinen, 
Hymen, wie z. B. mittyinen, wie beschaffen, monituinen viel- 
fältig, omituinen eigentümlich, erityinen verschieden, lassen 
sich am besten als aus einer Zusammensetzung mit jüttü, 
juttu 1 ) entstanden, erklären. Vergl. in Betreff der Bedeu- 
tung die ehstn. sarnane, sämane von einer gewissen Be- 
schaffenheit, und finn. saama Erzählung, Märchen, Predigt, 
und was die Form betrifft, finn. juttelen erzählen =: ehstn. 
ütlen, finn. jompi-kunipi und ehstn. emb-kumb, finn. jolV en, 
jolV et und eilen, eilet, jaJtka und eltkä u. s. w. 

II. Vocalveränderungen. 

Die wichtigsten Vocalveränderungen sind Assimi- 
lation, Disparation, Kürzung, Contraction und 
Elision. 

Die Assimilations-Phänomene, die gewöhnlich auf 
der Einwirkung eines vorhergehenden, bisweilen eines nach- 
folgenden Vocals oder eines nachfolgenden Consonanten 
beruhen, sind verschiedener Art, bestehen jedoch im All- 
gemeinen im Austausch eines vorhandenen Vocals gegen 
einen anderen, welcher in Bezug auf die Wahl der Organe 
oder deren Stellung besser Ubereinstimmt mit dem Laute, 
der die Veränderung veranlasst hat (§§ 79 — 91). 

1. Vocalassimilationen, entstanden durch gegenseitige 
Einwirkung der Vocale desselben Wortes : Vocalharmonie 
in weiterer Bedeutung. 



*) Siehe Ahlqvist's von der unsrigen abweichende Erklärung, 
die jedoch nicht einmal ihn selbst zufrieden stellt, in Suomen kielen 
Kakennus, S. 64. 
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§ 79. Am allgemeinsten, als ein die ganze Sprache 
umfassendes Gesetz macht sich die Vocalharmome in dem 
schon § 43 beschriebenen Verhältuiss geltend, dass alle 
Voeale in demselben Worte entweder palatal (inclusive die 
labial-palatalen ö, ü) oder nicht palatal sein müssen, wobei 
die Voeale der Wurzelsylbe bestimmend sind. In Folge 
dieses Gesetzes haben auch die Beugungs- und Ableitungs- 
endungen eine doppelte Form, entweder mit nicht palataien 
Vocalen a, o, m, e (= e, i (= fl oder mit denselben 
entsprechenden palataien Vocalen ä, ö, w, e, i, von welchen 
Formen die eine ursprünglich, die andere secundär sein 
muss, obgleich es in den meisten Fällen schwer zu be- 
stimmen ist, welche die ältere sein mag. Denjenigen west- 
finnischen Mundarten nach zu urtheilen, die der Vocal- 
harmonie ermangeln, scheint die nicht palatale oder harte 
Form, welche die einzige in diesen Sprachen ist, auch die 
ursprüngliche zu sein, doch wird im Karelischen wenigstens 
ein sicherer Fall angetroffen, wo der palatale Vocal älter 
ist, nämlich in zusammengesetzten Ortsnamen, in welchen 
das letztere Glied aus järve See besteht, wie Sujgarvi, 
Ondarvi u. s. w. 

Von dieser allgemeinen Regel für Vocalharmonie in be- 
schränkterem Sinne giebt es jedoch eine Menge Ausnahmen, 
in denen Vocalharmonie derart entsteht, dass der Vocal 
der ersten Sylbe sich nach einem folgenden Vocal richtet. 
Dieses ist der Fall in den meisten Ableitungen, die in der 
Endung oder durch deren Einfluss ein o oder u nach einem 
in der ersten Sylbe stehenden a, o oder u haben. Dieses o 
oder u der Endung geht nämlich in ö oder ü Uber, wenn in 
der Wurzelsylbe ein ä, ö, ü steht, wird aber beibehalten, 
falls die Voeale dieser Sylbe die palataien e oder i sind, die 
hierbei in die entsprechenden palato-gutturalen e» j über- 
gehen. (Dieselben werden jedoch hier eben so wenig, wie 
in anderen Fällen besonders bezeichnet.) Beispiele: 1) Sub- 
stantiva verbalia auf o, als elo, ido, kekso, nijtto, pido, ptito, 
tiedo, vedo von elä- leben, idä- keimen, heksi- gewahren, 
nijttä- mähen, pidä- halten, ptitä- stechen, tiedä- wissen, 
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vedä- ziehen, führen; 2) Substantiva verbalia auf okse, sowie 
elokse, pi&sokse, kiellökse, kijtokse, pyrrokse, von etö-, pittä-, 
kieldä- verbieten, kijUä- danken, preisen, pijrdä- ritzen; 
3) Substantiva nominalia auf -o, sowohl Deminutive, die ur- 
sprünglich auf oj ausgegangen sind, z. B. eno Hauptader 
eines Flusses, Jcero Kehle, (eigentl. Adamsapfel?), metfo 
Auerhahn, von enä viel, gross, Jcerä Knaul, mejtä Wald, als 
auch andere, wie pero das Innere eines Ofens, viero Seite 
von perä lünterer Theil, viere Seite; 4) einige Substantiva 
nominalia auf u, als kettu Haut, vergl. f. kete, Nom. kesi mit 
derselben Bedeutung, tihu kleine Mücke, vergl. t tiheä dicht ; 

5) Substantiva nominalia auf okse, ukse und usta (== ukse 
4- ta) z. B. Jäjlokse Kohlenhaufen, pielukse und pielusta 
Kopfkissen, eusta Vodertheil, kesusta, hessu&a Mitte, von hijle 
Kohle, f. piele eigentl. Ohl-, ede das Vordere, Icesice Mitte; 

6) Substantiva deminutiva auf ukka t z. B. kebuklcaze ganz leicht, 
von kebiä, hebte leicht; 7) Eigenschafts - Substantiva auf ute, 
uo z. B. seppuo Meisterschaft von seppä Schmied, piduhuo, 
piduvuo Länge vonpitkä lang; 8) Verba auf ujtfe, z. B. seppujtte- 
das Schmiedehandwerk ausüben; 9) Collectiva auf ovehe 
z. B. mettovetie Waldgegend oder deren Bewohner. 

Anmerkung 1. Auch in der dritten Sylbe verbleibt 
bisweilen ein o, u und kann alsdann üebergang eines ä in 
a verursachen; z. B. keravo Versammlung, von kereä-, kerätä- 
sammeln, sowie einige an mehreren Orten gebräuchliche Ab- 
leitungen von izä Vater und eniä Mutter, izändä Wirth, 
emändä Wirthin, Hausfrau: i summa das Wirthsein, isannoj^e- 
Wirth sein, emann&itte- Wirthin sein, iiakko Männchen, 
emakko Weibchen (neben izännüö, izännöjtte-, emännöjjte-, 
izät$ü, emättü). — Kivikkö steinige Stelle, vitikkö Dickicht, 
von Jcive Stein, vitta Reis u. a. haben doch immmer diese 
palatale Form, und nicht wie im Finnischen: kivikko, vitsikko. 

Anmerkung 2. Beispiele von Vocalharmonie , die 
durch gleichartigen Einfluss eines nachfolgenden Vocals auf 
einen vorhergehenden entstanden, werden auch in einigen Zu- 
sammensetzungen angetroffen, wie pera-halgo statt pärehcdgo, 
Holzscheit (hcdgo) aus dem Kienspäne (päreke, pärie, Nom. 
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päre) gespaltet werden; lisöa-vakka statt UUe-vdkha Pergel- 
korb, von listeke, UMie, Nom. litte, und vakka, Litea-pohja 
ein Dorf am südöstlichen Ufer von Siezjärvi. 

§ 80. Einen anderen Fall von Vocalharmonie gewahrt 
man in der Identität zweier durch ein h getrennter Vocale 
in der zweiten und dritten, oder dritten und vierten Sylbe, 
von denen bald der vorangehende, bald der folgende assi- 
milirend auf den anderen eingewirkt hat: 1) in drei- und 
mehrsylbigen Nominalstämmen auf h, welchem derselbe 
Vocal folgt, der dem h vorangeht, und welche, wie Aminoff *) 
nachgewiesen hat, ursprünglich die Endung se gehabt; z. B. 
vieralia statt vierase fremd, erahä für eräse ein anderer, 
jemand, uroho für urose Mann, tervehe für tervese gesund; 
orehe für crise Hengst, hmmehe für Tcaicnise schön, sowie 
auch alle anderen, welche im Nom. Sing, auf U auslauten, 
im Finnischen aber das e der Endsylbe in i verwandelt 
haben, z. B. f. kaunis, Jcaunüii oder kaunii; hallis; hallihi theuer 
u. s. w.; 2) in Wörtern auf ehe, die von verbalen Sub- 
stantiven auf na und nda abgeleitet sind, wie z. B. eländehe 
Eigen thum, pajnandeJie Niederung, sulandehe Oeflfnung im 
Eise, kahle von Schnee entblösste Stelle; kohinehe Brausen, 
burineJte Summen, Sprudeln, Rieseln. 

Anmerkung 1. Den Uebergang des auslautenden 
Vocals der Stammwörter in e bei frequentativen Verben auf 
(e)le, comparativen auf (e)ne sowie in abgeleiteten Substanti- 
ven auf (e)ke könnte man auch als Folge der Attraction des 
Schlussvocals ansehen; da jedoch ein solcher Uebergang in 
e auch vor Endungen mit anderen Vocalen ausser e vor- 
kommt, so gebe ich der in § 85, § 89, c) und e) angeführten 
Erklärung den Vorzug. 

Anmerkung 2. Der Vocal in den Endungen des 
Illativs der 3. Pers. des Imperativs und Optativs, sowie in 
der letzten Endung der verschiedenen Formen der Im- 
personalis, richtet sich, beim Hervortreten desselben, in den 
meisten Fällen nach dem Auslautsvocal des Stammes. 



l ) Etelä-Pohjanmaan kielimurt. Tutkimus, S. 12. 
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2. Vocalveränderungen, die durch einen 
nachfolgenden Consonanten (oder Halbvocal) 
hervorgerufen sind. 

Die finnischen Grammatiker haben zwar eine Menge 
regelmässiger Veränderungen der auslautenden Stammvocale 
vor gewissen Beugungs- und Ableitungsendungen angemerkt, 
wie z. B. Uebergang von a in o vor der Endung des Plurals 
und Imperfecta i, das Wegfallen von a, ä, e und i vor den- 
selben Endungen, sowie von e und i vor anderen Endungen, 
die mit » beginnen; Umwandlung von a, ä in e vor dem m 
des Comparativs, dem t des Impersonals und der Ableitungs- 
sylbe ne der comparativen Verben, das Auftreten der Vocale 
u und ü vor t in Deminutiven und im Adjectivus II u. s. w. 
Man hat auch bisweilen diese Vocalveränderungen in gewisse 
Verbindung mit den Endungen gestellt, doch hat man, so 
viel mir bekannt, es nicht versucht diese Veränderungen 
anders zu verstehen und zu erklären, als möglicher Weise 
dem Gutdünken des Sprachgeistes zuzuschreiben, welches 
Gutdünken in der finnischen Sprachforschung im Allgemeinen 
eine nur allzugrosse Rolle spielt. In der Lehre von der 
Ableitung hat man sich überhaupt damit begnügt, den neuen 
Vocal der Endung zuzuzählen, welches Verfahren dahin 
geführt hat, eine Menge mit Vocal beginnender Endungen 
anzunehmen, wie z. B. für Nomina: inen, ut, us (uden), us 
(uksen), os (oksen), as (ahan), as (oksen) o, m, e (ehen), io, 
ia, uri, in (imeri); für Verba enen, oitsen, oin, Man, aisen, 
eleu, in, on; das heisst ungefähr die Hälfte sämmtlicher 
Ableitungsendungen 1 ). 

Da ich nun bei der Darstellung hierher gehörender 
Veränderungen im Karelischen erklären will, dass dieselben 
durch Attraction eines nachfolgenden Consonanten auf den 
vorhergehenden Vocal entstanden sind, so muss ich einige 
allgemeine Anmerkungen vorausschicken. 

Dadurch dass man ein sprachliches Phänomen für eine 
Laune des Sprachgeistes erklärt, erklärt man nur sein 
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eigenes Unvermögen dasselbe zu erklären, sowie eine grosse 
Geringschätzung der durch Jahrtausende hindurch wirkenden 
natürlichen und vernunftgemässen Gesetze, denen die Sprache, 
ebenso wie jede andere Erscheinung des menschlichen 
Geistes folgt. Denn kann man nicht eine in einem Worte 
vorkommende Veränderung entweder etymologisch, als Zu- 
satz mit besonderer Bedeutung, oder physiologisch als 
eine reine Lautveränderung ohne Bedeutung und nur als 
auf der Beschaffenheit der Sprachorgane beruhend erklären, 
so hat im Allgemeinen die Sprachforschung noch nicht die 
zur Erklärung dieses Phänomens erforderliche Entwickelung 
erreicht. 

Bei der Annahme einer so grossen Menge vocalisch 
beginnender Beugungs- und Wortbildungsendungen für die 
westfinnischen Sprachen, hat man ausser Acht gelassen: 

1) Dass viele Endungen, die ihrer übrigen Form und 
der Bedeutung nach identisch sind, in den verschiedenen 
Sprachen und oft in derselben Mundart eine grosse Ver- 
schiedenheit gerade in Betreff dieses ersten Vocales an den 
Tag legen, obgleich derselbe, indem er den ersten und ur- 
sprünglich betonten Laut des Zusatzes bildet, sich hätte 
am besten beibehalten sollen; 

z. B. f. ukse iyhse), ohse (ökse), olon. ekse, ehstn. use, 
ese, ise, liv. gks, ggs; f. ute (yte), ehstn. use, ise, liv. itg; 
f. ute (yte), vot. ote (Ute); f. elie (eigentl. ehe) liv. ogo, ügg; 
f. ele, kar. (bisw.) ale; f. ewe, kar. (bisw.) ane u. s. w.; 

2) Dass alle Endungen aus selbständigen Wörtern 
entstanden sind und dass vocalisch anlautende Wörter, die 
in den meisten Sprachen nur sehr selten vorkommen, in 
den westfinnischen Sprachen ungefähr nur ein Neuntel des 
ganzen Wortvorrathes bilden, woher auch mit einem Vocal 
anlautende Endungen im Verhältniss zur ganzen Anzahl nur 
in geringem Maasse angetroffen werden dürften. Hiergegen 
könnte man allerdings einwenden, dass solche Endungen, 
die jetzt mit einem Vocal beginnen, ursprünglich Wörter mit 
anlautendem, aber später geschwundenem Consonant sein 
können; dieser Annahme widerspricht jedoch der Umstand 
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dass bei Verbindungen zweier Wörter gewöhnlich nicht der 
Anfang des zweiten Wortes, sondern der Schluss des ersten 
abgenutzt wird, welches ja auch ganz natürlich ist, wenn 
man bedenkt, dass die erste Sylbe des letzteren Wortes 
betont, der Schluss des ersten dagegen gewöhnlich tonlos ist. 

Ein grosser, und wahrscheinlich der grösste Theil der 
Endungen ist entstanden, als die westfinnische Sprache sich 
noch auf bedeutend älterem Standpunkt als jetzt befand, 
und viele jetzt vorkommende Lautgesetze sich noch nicht 
ausgebildet hatten. So müssen z. B. die meisten der in 
Frage stehenden Endungen älter sein als die Vocalharmonie, 
da die ersteren in allen westfinnischen Sprachen angetroffen 
werden, die letztere aber nur in einigen derselben. Man 
hat nämlich keinen triftigen Grund für die Annahme, dass 
die Vocalharmonie früher z. B. im Wepsischen oder Livischen 
in anderer Weise vorgekommen sei, als in dem prototypischen 
Zustande, worin dieselbe im Wepsischen noch angetroffen 
wird. Andererseits sind die Endungen im Laufe der Zeit 
so vielen Veränderungen unterworfen gewesen, und bisweilen 
gänzlich weggefallen, dass es in manchen Fällen unmöglich 
ist, aus dem jetzigen Zustand der Sprache auf einen 
vernünftigen Grund einer Lautveränderung zu schliessen. 
So kennt die ehstnische Grammatik, um nur ein einziges 
Beispiel anzuführen, kein v i des Plurals" mehr, in dem- 
selben Sinn, wie die finnische, sondern erwähnt blos ver- 
schiedener Vocale als Zeichen des Plurals, die man vom 
finnischen Gesichtspunkt aus blos für Veränderungen des 
auslautenden Vocals des Stammes vor dem Pluralzeichen 
i zu betrachten hat. 

Da also eine Anzahl für die meisten westfinnischen 
Sprachen gemeinsamer Vocalveränderungen , die, von dem 
Standpunkt jeder einzelnen Sprache aus betrachtet, oft ganz 
willkürlich scheinen, und von denen man nur vom allgemein 
westfinnischen sprachlichen Gesichtspunkt ausgehend nach- 
weisen kann, dass dieselben irgend einen Grund haben 
können, ist es nöthig, soweit möglich, zu ermitteln, welche 
Veränderungen die Endungen erlitten haben, d. h. mit an- 
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dern Worten, die älteste allgemein westfinnische Form der 
Endungen zu erforschen. Eine wirkliche Einsicht in das 
Verhältniss zwischen Vocalveränderung und Endung kann 
man aber nur in dem Fall gewinnen, wenn man die Art und 
Weise, wie die verschiedenen Laute gebildet werden, 
kennen gelernt hat, und zwar insbesondere die organische 
Verwandtschaft, die zwischen den Vocalen und Consonanten, 
mit den Halbvocalen als Zwischengliedern, herrscht. 

Schliesslich wollen wir noch des Umstandes erwähnen, 
der viele scheinbare Widersprüche in den Veränderungen der 
Vocale erklärt. Da die Sprache schon auf ihrem ältesten 
Standpunkt sich an gewisse Uebergänge vor besonderen 
Endungen gewöhnt hatte, die in Folge der Lautverhältnisse 
der meisten ursprünglichen Wörter ganz natürlich waren, 
kam man allmählig dazu, diese Lautveränderungen als ge- 
wissermassen mit den Endungen verbunden anzusehen und 
liess sie vor denselben Endungen auch dann eintreten, 
wenn irgend eine andere oder gar keine Veränderung mehr 
naturgemäss gewesen wäre. So wird es z. B. klar, weshalb 
e in o oder u nicht aber in i in verbalen Substantiven auf 
hse übergeht, sowie in iskokse, tulokse, purukse, tunnukse, wes- 
halb e vor der Endung ke auch in den von Verben auf w, 
o und i abgeleiteten Substantiven auftritt, sowie ptilieke^ siteke, 
mietteke, und weshalb o vor der Endung comparativer Verba 
ne bisweilen in e übergeht, z. B. heikkene- geschwächt werden, 
von heikko. 

Wir wollen nun auf Grund der vorausgeschickten laut- 
physiologischen Darstellung und unter Voraussetzung, dass 
eine Menge Vocal Veränderungen durch Einwirkung nachfol- 
gender, zu den Endungen gehörender Consonanten entstanden 
sind, untersuchen, welche Vocale in Folge der Lautverwandt- 
schaft vor den zu besonderen Articulationsstellen gehörenden 
Consonanten auftreten dürften, um darauf zu erforschen, ob 
und in welchem Grade die im Karelischen eingetroffenen 
Veränderungen der Theorie entsprechen. 

Ein gutturaler Consonant (£) würde zunächst die guttu- 
ralen Vocale y und o vor sich erfordern. Da aber alle 
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westfinnischen Sprachen das y und mehrere derselben das Ö 
entbehren, so ist es wahrscheinlich, dass diese Vocale in 
vielen Fällen durch die entsprechenden zusammengesetzten 
labialgutturalen Vocale u und o ersetzt worden sind, welche 
wiederum späterhin, nachdem die Vocalharmonie sich zu 
einem Gesetze entwickelt hat, nach einem palatalen Vocale 
gegen ü und ö vertauscht worden sind. 

Da aber die gutturalen Consonanten Nebenformen mit 
palatogutturaler Articulation fe) haben, die hauptsächlich 
in Verbindung mit solchen Vocalen gebraucht werden, bei 
denen die Zunge bervorges treckt ist (?", e, ä, t7, ö), welche 
Nebenformen die Sprache gleichwohl nicht für besondere 
Consonanten ansieht, kann man andererseits vor den guttu- 
ralen Consonanten (incl. die palato -gutturalen), die Vocale 
i und e, sowie in Folge der Vocalharmonie i und e erwarten. 

Von einem palatalen Laute (j) kann man annehmen, 
dass er die Vocale i und e, und in Folge der Vocalharmonie 
i und e vor sich erfordert. 

Vor einem dentalen Consonanten (t, l, «, r, s) müsste 
der Vocal oder in Folge der Vocalharmonie e auftreten. 

Die labialen Consonanten (p, m, v) müssten eine Ver- 
änderung des vorhergehenden Vocals in einen labialen (t/j 
o, (o«)) bewirken; da jedoch diese rein labialen nur als 
Nachlaut in uneigentlichen Diphthongen gebraucht werden, 
ist es wahrscheinlich, dass die labiale Vocalstellung sich 
entweder mit der palatalen oder gutturalen verbinden würde, 
je nachdem, ob der Vocal der vorhergehenden Sylbe palatal 
ist oder nicht, wodurch man die Vocale ü, ö oder ti 2j o 4 (o 5 ) 
erhielte. 

Die auf dem Gebiete des Karelischen wahrgenommenen, 
hierher gehörenden Vocalveränderungen sind in den folgenden 
§§ (82—90) dargestellt. 

a. Vor ursprünglich gutturalem Consonant: 
§ 82. a) a geht in o (ä in ö) über vor dem aus X* 
entstandenen, am Schluss einer Sylbe wegfallenden j in der 
Endung caritiver Adjectiva; z. B. huoletcjn, huolettonia un- . 
besorgt, für huolet{t)dkma vom Abessivus huöletta für huo- 
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lettdka (vergl. den lappischen Abessivanhang taga); kieletöjn 
kieUttömä stumm, von kielettä; (mitöjn) mittömä nichtig, vom 
Abessiv. mittä des Pronom. mi. 

Das Wepsische hat in diesem, sowie in vielen andern 
Fällen den älteren rein gutturalen Vocal ö z. B. agjatöjn y 
agjatoma endlos, üeletojn, -töma ohne Zunge. 

In vielen finnischen Formen wird Vocalveränderung 
selbst schon im Abessiv angetroffen, in diesem Fall jedoch 
zu i statt zu ö; z. B. äänetik oder ääneti? still, huoletik 
huoletP sorglos. 

b) a wird oft in o verwandelt vor der Plural- und Im- 
perfectendung j, von denen man wenigstens die erstere all- 
gemein als aus einem älteren k entstanden ansieht; dieses 
geschieht immer in zweisylbigen Stämmen, in deren erster 
Sylbe ein a e (== e) oder * (— i) vorkommt; z. B. paloj, 
lewgoj, hiekkoj, Pluralstämme von pcda Stück, leicga Kinn, 
Mekka Sand; soattoj, awttoj, kigloj, Imperfectstämme von 
soatta- begleiten, awtta- helfen, kigla- sich schwingen ; 2) im 
Plural solcher mehrsylbiger Nomina, die ein kk vor a haben, 
sowie auch im Plural einiger anderer Wörter, z. B. harakkcj, 
Plur. von harahka Elster. 

Ausnahme. Im Verbum virlcka- sagen wird a im Im- 
perfectum in i verwandelt: oirkki. 

c) a (ä) und bisweilen auch ein anderer Vocal gehen 
in o (ö) über vor der im Karelischen fast ganz entschwun- 
denen Endung j, womit Substantiva, meistenteils Demimi- 
tiva von anderen Nomina gebildet sind; z. B. kokko Adler 
von kotka id., korvo Zuber von korva Ohr, luppo hängende 
Moosflechte, vergl. luppa-korva Langohr, moamo Mutter von 
moama, metto Birkhahn von mettä Wald, rebo Fuchs, vergl. 
ehstnisch rebane, toatto Vater von toatta id., vejkJco Bruder, 
vergl. das finnische (in der Gegend von Kymmene) veikka, 
hölmö Tölpel, vergl. Adj. Mlmcikkä, tüttö Mädchen, Tochter 
vergl. tüttä-re und tätti id., ämmö Grossmutter von ämmä 
altes Weib. 

j wird volltönig noch im Wepsischen und in Liwgi an- 
getroffen und hat in der letzteren Mundart consonantische 
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Natur, so dass Consonantenschwächung vor demselben ein- 
tritt, z. B. kukoj, Hahn, tfttiij, htpoj; in der Savolax-karelischen 
Mundart ist dasselbe zu einem schwachen «-Laut geschwächt, 
der nur vor einem Vocal als j hervortritt; kukkoi, Partit. 
Sing, kukkoja; in der südösterbottnischen Mundart ist das- 
selbe von einem vorhergehenden Vocal assimilirt worden; 
z. B. kukkoo, juhlikee. 1 ) Uebrigens ist dasselbe aus der 
Sprache geschwunden, so dass z. B. Ahlqvist 2 ) nur einer De- 
minutivendung o, nicht aber eines j oder i erwähnt. Gleich- 
wohl ist j hier Hauptsache und o nur eine veränderte Form 
des Bindevocals, welches sich am besten dadurch beweisen 
lässt, dass in entsprechenden Wörtern auch andere Vocale 
ausser o vor diesem j vorkommen; z. B. u und e im ehst- 
nischen himu für himo % statt himoj, talu für talo(j)j kukk 
htke für htkko(j); e und i im Finnischen z. B. die südöster- 
bottnischen Formen korvee Zuber = korvo, juhlikee , kasvatee 
= den allgemein gebräuchlichen juhlikki für juhlikkij, kasvatü 
für kasvattij. Dass die Endung jedoch ursprünglich mit 
einem gutturalen Laut begonnen hat, wird zufolge des über- 
wiegenden Gebrauchs von o und u in diesen Wörtern wahr- 
scheinlich, und dass dieser gutturale Laut ein Consonant 
gewesen, scheint aus den hier vorkommenden Consonanten- 
schwächungen (siehe die liwgischen und südösterbottnischen 
Beispiele) hervorzugehen. Ich bin daher der Ansicht, dass 
dieses j aus k entstanden sein mag und halte dafür, dass 
diese Endung mit der Demunitivendung (u)kka, (o)kka, (i)kka 
identisch ist, von der die Demunitivendung (u)kte, (6)kte wahr- 
scheinlich eine Fortbildung ist. 

d) a geht in o Uber, gewöhnlich auch vor der wahr- 
scheinlich mit dem Pluralzeichen und der ebengenannten 
Endung verwandten, aber aus dem Karelischen jetzt völlig 
geschwundenen Ableitungsendung j der Verba; z. B. ajgo- 
verursachen, hawdo- brüten, hoaro- sich verzweigen, sago- 



*) Aminoff, Etelä-Pohjannj. kielimurt. Tutk. S. 24, 25, 68a. 
a ) Suomen kielen Rakennus, § 104. 
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dick werden, von ajga Zeit, hawda Grube, hoara Ast, sagte 
saketa dick; figg»o- werfen,, lohko- spalten, puno- drehen, 
flechten, winden, survo- stossen, tahto- wollen, vergl. lippaele-, 
lohkaise-, punalda-, survaisc-, ehstn. tahan, tahtma. 

e) a (ä) geht in o über vor der Ableitungsendung der 
Subst. collectiva teÄe, z. B. herrovehe Herrschaft, pojgo- 
vehe Brut junger Thiere, aloveJie Gebiet, mettovehe Wald- 
gegend. 

Man könnte möglicher Weise dafür halten, dass diese 
Vocalveränderung durch den nachfolgenden Lippenlaut v 
verursacht worden, welcher alsdann ursprünglich wäre. Da 
aber im Finnischen hier Veränderung in u vor sich geht, 
was sonst vor Labialen nicht geschieht, da v hier fehlt und 
o und u in vielen Fällen beibehalten werden, wo die Vocal- 
harmonie ö und ü verlangen würde; z. B. mettovehe von 
meßä —~ finn. metsuehe, finn. heinuehe von heinä, pesuehe von 
pesä l ) so wird man hierdurch zur Annahme eines gutturalen 
Lautes k im Beginne der Endung geführt, welches k im 
Karelischen nach o zu v geschwächt worden und im Finnischen 
weggefallen wäre (vergl. § 57, b). Die Endung (v)ehe wäre 
also aus kehe gebildet und dürfte mit der gleichbedeutenden 
collectiven Ableitungsendung (j)aha identisch sein, da beide 
natürliche Veränderungen von kase sein könnten (vergl., was 
die Veränderungen der Vocale betrifft: kawnise, finn. kaunilo und 
kar. kaivnehe ; von vierase vieraha, aber von kohinase kohineJie). 

§ 83. a (ä) sowie auch e und i gehen in o oder u 
(ö, ü) über vor der Endung kse, Nom. s, womit Benennungen 
einer Handlung von Verbalstämmen abgeleitet werden, sowie 
auch oft vor derselben Endung, wenn dieselbe Substantive 
aus andern Substantiven oder Partikelstämmen bildet; z. B. 
vojtokse oder vqjtukse Sieg, tüönnökse Sendung, panoksc 
Ladung, loajokse Handlung, That, von vojtta-, tüötidä-, pane-, 
loa&x-; kannatukse Pferdelast, totutukse Anzündungsmittel, 
häviukse Verfall, vaUtukse Wahl, ejuksc Suchen, von kannatta-, 
totutta-, hävi{t)ä-, vafttfe-, etti-; hijlokse Haufen glühender 

l ) Vergl. Suomen kielen Rakeunus, § 63. 
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Kohlen, kerrokse Mal, Reihe, von hifle und kerda; sovukse 
Kleidungsstück, lahjukse Gabe, huomenukse neben huomenekse 
Morgen, seämükse Eingeweide, von sola, lahja, huonicne, 
seäme; kölmannukse Drittel, von kolmande. 

Im Ehstnischen findet man oft t oder e vor dieser 
Endung, *) aus der k immer weggefallen ist, im Olonetzschen 
e in Wörtern, die von mehrsylbigen Verben auf tta abge- 
leitet sind. 2 ) Im Livischen steht ü vor derselben in Wör- 
tern , die von zweisylbigen Verben und Nomina mit kurzer 
erster Sylbe abgeleitet sind, sowie katüks Dach, kädüks 
Aermel, in Übrigen Fällen kommt hier jedoch der Vocal g 
vor, welcher nach Wiedemanns Beschreibung = e + «, zu 
sein scheint, z. B. kitgks Erzählung, nagrtgks Spott, snormgks 

• • • 

King. Doch trifft man auch Ableitungen mit dieser Endung 
ohne vorhergehenden Vocal an, wo die Endung die Form 
kos oder ggs hat, welcher Umstand zu beweisen scheint, dass 
k und s hier nicht so zusammen gehören, wie man gewöhn- 
lich anzunehmen pflegt; kudggs Einschlag beim Gewebe, 
idggs Keim, mgtkgs neben mgtk Gedanke, sädggs Funke. 
Diesen letzteren' entsprechen im Finnischen und Ehstnischen 
Wörter auf ke, sowie kuteke, mietteke, säteke, Nom. kude, 
miete, säde, und im Livischen kommt dieselbe Endung auch 
vor in der Form gg, Nom. g mit den gleichen Vocalverän- 
derungen wie vor ks\ z. B. nüo- oder ütyidüg Lebensunter- 
halt, moistgg Begriff, paistgg Schein (vergl. finn. piteke, z. B. 
in mielipide Ansicht, und plto, muisto und muisti Gedächtniss, 
paisteke und paisto Schein, paisti Braten). Dieses alles 
scheint auszuweisen: 1) dass die vor der Endung kse 
stehenden Vocale o (ö) u (ü) e, i, o nicht zur Endung ge- 
hören; 2) dass die ältere Form dieser Endung kese ge- 
wesen, die mit ke derart verwandt ist, dass die erstere die 
ältere vollständige Form der letzteren bildet, oder was wahr- 
scheinlicher ist, dass die erstere durch Zusammensetzung 
der letzteren mit se entstanden ist. — In der finnischen 



! ) Krohn, Viron Kielioppi, § 128, d). 
J ) Snomi II Jakso. 8:8 osa S. 220. 
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Grammatik pflegt man die Endung ukse, okse als aus einer 
Verbindung der Endung tt, o mit kse entstanden anzusehen; 1 ) 
dieses widerstreitet jedoch unserer Erklärung, wonach ukse 
okse aus (u)k(e)se (o)k(c)se entstanden sind, ebensowie ekse 
und i[k)se aus (e)k(e)sc und (f)k(c)sc. 

Wohl aber kann die Endung kse, in Folge der Ver- 
wandtschaft, die zwischen Substantiven auf o, u und denen 
auf okse ukse stattfindet, einen Wink Uber die Entstehung 
der ersteren geben: die Veränderung des Auslautvocales der 
Nomina und der Verben zu o, u (und t) zur Bildung abge- 
leiteter Substantiva, kann darauf beruhen, dass die Endung 
ursprünglich k gewesen, welches im Auslaut weggefallen ist, 
aber vor einem später hinzugekommenen 5 oft stehen bleibt, 
z. B. finn. paino Druck, für painok von painak, woraus auch 
paineke und painok-sc; kesku Mitte für keskuk von keske-k, 
woraus keskuk-se und keskusta (zz kcskukse-ta) ; paini, anti 
für painij antij, painik antik zz painak antak zz paineke. anteke; 
kasvatti für kasvattij oder kasvattik zz südösterb. kasvatee zz 
finn. kasvatteke, woraus auch ehstn. kasvatisc, liwg. kazvateksc, 
finn. kasvatukse. 

§ 84. a) a («) und bisweilen e und 1 gehen in u (ü) 
über in Eigenschaftsnamen auf (u)te, wo, Nom. (n)s oder 
(u)t , die von Adjectiven und Substantiven gebildet sind, z. 
B. pahuo Bosheit, nojduo Zauberei, korgehuo oder korkettw 
Höhe, velkksüö Brüderschaft moasferno Meisterschaft, von 
paha, nojda, korgia korgie^ veffeksc, moasferi. 

b) e wird zu w (m) verwandelt in den substanti- 
vischen Deminutiven auf (u)te, mo, Nom. (u)t sowie soartto, 
kädüö, kulckazuo, von soare Insel, käde Hand, kukkaze Blume, 
und ebenso kommt ein u (ü) anstatt eines ursprünglichen a 
(u) oder e vor in der Endung nuo, Nom. m<( für Adj. II 
Activi, z. B. ottanuo für ottanute von demselben Stamm wie 
ottaneJie. 

c) a (a) geht in u (ü) über auch im Adj. II der im- 
personellen Form, welches Particip, wie aus den an manchen 



J ) Vergl. z. B. Suomen kielen Kakennus § 43. 
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Orten gebräuchlichen Genitiven auf uen z. B. otettuen, pan- 
tuen, nähtyen, aus dem ehstn. Nom. auf ud, z. B. pandud, 
tehtud 1 ), sowie aus den wotischen Partitiven auf ut-ta: 
ötUpeüttä kazimtta *) , hervorgeht, ursprünglich dieselbe 
Endung u(te) wie die oben Moment a) und b) erwähnten 
Wörter gehabt zu haben scheint. 

Schon oben ist erwähnt worden, dass im Nordkare- 
lischen, in Folge der Einwirkung des Nebenaccents , nach 
den Vocalen u (ii) im Plural der Eigenschaftsnamen, Demi- 
nutive und Adj. II Activi ein j vernommen wird, welches auch" 
im Vepsischen, wenigstens in den Deminutiven auf (u)de 
angetroffen wird, und welches auszuweisen scheint, dass die 
ältere Form dieser 'Endung (u)jte gewesen. Im Livischen 
ist die Endung der Eigenschaftsnamen tio, Nom. it, die an 
die starke Form des Stammes gefügt wird, welcher Umstand 
darauf hindeutet, dass f hier ursprünglich lang gewesen ist; 
z. B. vannit Alter von vana alt, tovvit Tiefe, von tova, sürit 
Grösse, pitkit Länge, madälit Niedrigkeit 3 ); hier wäre also 
der Anlautsvocal des Stammes vor jte in i Ubergegangen, 
welches i sich mit nachfolgendem j erst zu langem und 
darauf zu kurzem i verbunden hätte. Bedenkt man noch 
ausserdem, dass Consonantenschwächung im Karelischen 
(§ 52 Anm. 2. e) vor dieser Endung ebenso wie im Fin- 
nischen bisweilen eintritt 4 ), so scheint aus einem Con- 
sonanten entstanden zu sein, der sich auch im Finnischen 
im Plural der Nomina qualitatis beibehalten hat; vergl. 
z. B. kar. tervehüjsinä und finn. terveyksillä. Dieser Con- 
sonant k erklärt die Verwandlung der Vocale zu « (ü) und 
t in den Nomina qualitatis. Dagegen kann man bei dem 
jetzigen Standpunkt der Forschung aus keinem anderen 
Grunde auf die Existenz eines h in der Endung der Sub- 



») Etelä-Pohjanm. K. T., S. 4P. 

*) Wotisk grammatik II, Lied No. 2, S. 91 u. 92. 

•) Lirische Grammatik, § 17. 

*) Suomen kielen Rakennus, § 53, 4. 
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stantiva Demmutiva und Adj. II schliessen, als gerade aus 
den Veränderungen der Vocale. 

d) Auch vor der Deminutivendung kka wird der Vocal 
u (ü) häufig angetroffen, z. B. kebukkaze, nejttVckäze, lühük- 
käze, juopukkaze. 

§ 85. a (ä) und auch «, o, i werden in e verwandelt 
vor der Endung he, mit der Substantiva meist aus zwei- 
sylbigen Verben gebildet werden; z. B. kostie, N. kosse Lee, 
Windstille, kublie messender, schwimmender Zustand, pettie 
Irrthum, rikkie Nom. rike Zauberei, rippie hängender Zu- 
stand, Hippie Propfen, von kosta-, kubla-, pettä-, rikko-> 
rippu-, tüppi-. 

Dass diese Endung ke ist, obgleich im Karelischen der 
Consonant k verloren gegangen, und das Finnische in einigen 
Mundarten denselben durch t ersetzt, lässt sich durch die 
entsprechenden wepsischen Wörter auf {e)ge, ke und die 
auf (<?)#<?, (ü)gg im Livischen beweisen. Der Uebergang 
des Bindevocales in e vor dieser Endung lässt sich vielleicht 
doch besser durch Einwirkung des Vocales e der Endung 
als durch den Consonanten derselben erklären. 

§ 86. a) a (ä) e und bisweilen auch andere Vocale 
gehen in i über vor der Endung kko, Ickö, die Substantiva 
mit collectiver und örtlicher Bedeutung bildet ; z. B. varvikko, 
vitikkö, perteafiikko, kivihkö, kuwisikko, kcjvikko, männückö von 
carba Zweig, vißa Reis, penzaJia Busch, kive Stein, kuwze 
Tanne, kojvu Birke, mändü Fichte (oder von den Stamm- 
wörtern der beiden letztgenannten Wörter kqjva, mändä y 
vergl. Demin. kojvahaze, mändähäie). 

Mit dieser Endung ist wahrscheinlich vo identisch (beide 
aus ko entstanden, dessen k im ersteren Fall verstärkt, in 
dem letzteren vor o m v geschwächt ist), vor welcher eben- 
falls i angetroffen wird ; doch sind die karelischen Wörter mit 
dieser Endung sowohl ihrer Bedeutung als der Ableitung 
nach dunkel; derartig sind adivo oder actvo Gastfreund, 
kunnivo etwas Ausgezeichnetes (wie Speise, Trank u. s. w.)> 
nuodivo Bivuakfeuer, asfivo Egge. 
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b) a (ä) werden oft und e stets in i verwandelt vor 
der Deminutivendung kka; z. B. tnusiikaze, Heidelbeere, 
kajjikkaze sehr schmal, kujvilckade ganz trocken, von musta 
schwarz, kajda schmal, kujva trocken; jutvrikka Wurzel, 
mat'ikka Quabbe, von juwre, madeJie; nuorikkaze ganz jung, 
von nuore. 

c) a (ä) geht bisweilen, und e immer in i über vor der 
Adjectivendung JckaJia; z. B. sulTikkaJia federreich, hännikkäfiä 
mit grossem Schweif versehen, inäJmikkähä laichreich, leh- 
viJckähä astreich, petizdkikkaha gebüschreich, najzikkaha ver- 
heirathet, seämikkähä jähzornig, von sulga Feder, händä 
Schwanz, mähnä Laich, lehvä Ast, penzaJia Busch, najze 
Weib, seäme Herz ; sowie auch die von mehrsylbigen Verben 
auf e (le und de) abgeleiteten, als mögizikkähä mürrisch, 
kazvelikkaha gross von Wuchs, suivtkel'ikkaJia spasshaft, sobe- 
likkaha fügsam. 

§ 87. a) e wird immer und a (ä) oft in i verwandelt 
vor der Plural- und Imperfectendung die dann gemäss 
§ 93, b) wegfällt. 

Diese Veränderung von a (ä) kommt vor: 
1) in zweisylbigen Nominal- und Verbalstämmen, die 
in der ersten Sylbe ein o, oj, ow, u, uj, uw, uo oder einen 
weichen Vocal haben; 2) in allen mehrsylbigen Verben und 
in beinahe allen mehrsylbigen Nomina (vergl. § 82, b). 
Beispiele: vißin, hebozin von wjde fünf, heboze Pferd; pezi, 
tuti, käveli von peze- waschen, tule- kommen, kävde- wandern; 
sobih, pqjgien, buoUtta von söba Kleidungsstück, pcjga Sohn; 
buola Strickbeere; rcähissä, hännülä^ kengiHä, kütiHä von 
rcähkä Sünde, händä Schweif, kengä Schuh, hülä Dorf ; nosti 
v&jtti, joivdi, murdi, mußti, muwtti, vuotti von nosta- heben, 
vojtta- gewinnen, jowda- ledig sein, murda- brechen, mußta- 
sich erinnern, muwtta- verändern, motta- warten; hierdi, 
jiisü, läwdi, vältti von hkrdä- schaben, jüstä- eine Oeffnung 
ins Eis hauen, löwdä- finden, välttä- taugen; kajjembih, 
ozattomüla, von kajjemba schmäler, ozattoma unglücklich; 
emännülä, mittömiUä, kebejdä von etnändä Wirthin, mittömä 
ohne Bedeutung, nichtig, kebiä oder hebte leicht; vakusti, 
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ammtddi von vaJcusta- versichern, ammtdda- schöpfen; terendi 
von terendä- schärfen, otettih, etittih von otetta-, etittä-, 
Impersonalstämme von offa- nehmen, etti- suchen. 

Im Worte suola Salz geht a vor dem j des Plurals in 
o über; z. B. suolojssa. Im Imperfect der impersonellen 
Form geht a (ä) immer in i über, selbst wenn die oben 
angegebenen Bedingungen nicht erfüllt sind; z. B. soadih 
von soada, Impersonalstamm von soa- erhalten. 

b) e und ä werden immer, und a wenn das Stamm- 
wort ein Nomen mit o oder « in der ersten Sylbe ist, in 
abgeleiteten Verben auf ?, die denen in § 82 d) erwähnten 
entsprechen, in i verwandelt: z. B. nokki- pflücken, kukki- 
blühen, sugi- kämmen, Jcojri- schelten, von nokka Schnabel, 
hukka Bltithe, suga Kamm, kojra Hund; ket'igi- beschuhen, ütih&- 
oft zupfen, lükki-, hüppi-, $üdi~, von kengä- Schuh, ntihtä- 
zupfen, lükkeä- stossen, hüppeä- springen, siideä- stossen; 
kün&i- oder künsi- kratzen, Ä*?WV- klatschen: von künde 
Klaue, Kralle, kiele Zunge. 

Anmerkung. Die Endung ist hier natürlicher Weise 
zuletzt j gewesen (enstanden aus k), die darauf nach i fort- 
gefallen ist. Bisweilen wird Veränderung zu i auch da an- 
getroffen, wo man o erwartet hätte; z. B. haivkJci- von 
haukkoa- beissen. 

c) a in zweisilbigen nominalen Stammwörtern wird oft 
in i verwandelt, auch vor der mit der vorhergehenden 
Endung wahrscheinlich verwandten Endung jtte z. B. kmvpitte- 
handeln, rammitte- hinken, tussitte- sich ängstigen, von 
katvppa Handel, ramba hinkend, tuska Angst. 

Anmerkung. In dreisylbigen Stammwörtern wird a (ä) 
zu o (ö) verwandelt, und bisweilen sogar in zweisylbigen zu 
o (ö) oder u (ü); z. B. hajtukkojtte- nachlässig sein, emän- 
nojtte- oder emännöjtte- Wirthin sein, sijbüöj$te- seihen, von 
hajtukka, emändä, sijbilä; pillotte- Schaden verursachen, 
reähkiijtte- sündigen von piUa, reähM. 

d) a (ä) geht in i über vor der Endung de, die zur 
Bildung onomatopoetischer Verba von nunmehr ungebräuch- 
lichen Stammwörtern dient; z. B. tuhize- zischen, murize- 
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brummen, kubize- jucken, pagize- sprechen, värize- zittern, 
tirize- knirschen, welche denselben Ursprung wie die gleich- 
bedeutenden tuhaja-, muraja- etc. sowie die momentanen 
Juhahta-, murahta- u. s. w. haben. 

Dass hier vor ze ein k vorgekommen ist , welches die 
Vocalveränderung verursacht hat, lässt sich durch das 
Livische beweisen, das in einigen hierhergehörenden Verben 
noch ein Je hat; z. B. kräblk$(o)- rascheln, buTik§(g) sprudeln, 
brodeln, die ihrer Bedeutung und Form nach den finnischen 
Irapise- und pulise- entsprechen. 

e) a (ä) geht in i über im Ablat. Sing., sowie in 
Südkarelen auch im Elat. des Sing., wenn diese Casus ad- 
verbiel gebraucht werden; z. B. bohataldi reichlich; hüäzesfi 
recht tüchtig (in Nordkarelen hüväsestä). — Dass hier eine 
consonantische Endung, wahrscheinlich k, vorgekommen ist, 
welche die Vocalveränderung hervorgerufen hat, lässt sich 
aus den entsprechenden finnischen Formen beweisen, die 
mit Schlussaspiration oder k schliessen; z. B. lavealtf, 

hyväst? oder laveeltik hyvästik. 

ß. Vor ursprünglich palatalem Laut. 

§ 88. a) a (ä) und e werden in i verwandelt vor der 
Superlativendung jmba, Nom. jn; z. B. kovimba, kangejmba, 
pitimbä, hädräkimbä, tmoHmba, pohjazimba von kova hart, 
kangia kangie steif, pitkä lang, hädräkkä unstät, schwach, 
nuore jung, pohjaze nördlich. 

Wahrscheinlich ist wohl, dass j, welches die Endung des 
Superlativs von der des Comparativs unterscheidet, identisch 
mit dem Pluralcharacter j x ) ist; da aber die Vocalver- 
änderung im Superlativ von der im Plural sich dadurch 
unterscheidet, dass im ersteren kein Uebergang in einen 
labial-gutturalen Vocal angetroffen wird, da k nicht einmal 
sporadisch im Superlativ auftritt, und da schliesslich dieser 
Grad der Comparation sich nur in einigen westfinnischen 
Sprachen ausgebildet hat, ist es wahrscheinlich, dass er 
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jüoger ist als die Schwächung des k im Plural zu j, weshalb 
derselbe erst hier behandelt worden ist. 

b) a (ä) und e gehen in i über vor der Endung jme 
Nora, jw, mit der Substantiva von Verben abgeleitet werden; 
z. B. mujitime im Worte mußsin-päjvä Tag zum Andenken 
der Verstorbenen, uustime Fischgeräth = finnisch uistime 
vom Verbum uista-, särbime Zukost von särbä- löffeln, 
polkime Steigbügel von polke- steigen; avajme Schlüssel, 
viMajme Schöpfkelle von avoa- öffnen, vi&koa- werfen. 

Die contracten Verba können jedoch in Nordkarelen 
ihren contrahirten Stamm vor dieser Endung beibehalten, 
z. B. avoame Nom. avoqjn, viskoame Nom. viSkoajn. 

c) a (ä) wird bisweilen in i verwandelt vor der 
nominalen Ableitungsendung jie, Nom. jtie. Dieses geschieht 
regelmässig: 1) in dem vom Subst. III auf ma (mä) ge- 
bildeten Subst. IV mit der Endung mize; z. B. koalamize, 
särbämide von koala- waten, särbä- löffeln; sowie 2) in den 
von Adessiven auf Ua (ttä) abgeleiteten Adjectiven auf Mize 
z. B. tcjzen-moalZize ausländisch, välläUize frei, ünnäl- 
Uze ganz. 

In dem Wort erüMze verschieden ist ä jedoch bei- 
behalten. 

d) e wird in i verwandelt sowohl vor der oben- 
genannten als vor allen anderen mitj beginnenden Endungen, 
auch wenn das j in Folge anderer Lautgesetze schwindet: 
1) Vor der Conditionalendung jzi z. B. tutizi, kävelijH oder 
oder kävelUi von iule- kommen, kävele- wandern; 2) vor der 
adjectivischen Ableitungsendung za (statt jza) z. B. mägizä 
hügelig von mäge; 3) vor der Ableitungsendung ja der 
Nomina factoris, z. B. JcuoPija, kuolia oder kuotie ein Ver- 
storbener, von kuole- sterben; 4) vor der Collectivendung 
jaha, Nom. jas, z. B. Kijzjokieha, Nom. -jokies statt -jokijaha, 
-jotyjas, die Bevölkerung von Kijzjoki (Stamm joke), Wuok- 
ktäiemiehä, Nom. -niemies. 

Von den in diesem § 88 aufgezählten Endungen hat 
wenigstens jze, jne ursprünglich mit palatalem Laut be- 
gonnen, denn dieselbe ist sonder Zweifel aus jnte oder Aje 
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entstanden, welches in der entsprechenden russisch-lappischen 
Endung riö(e) angetroffen wird; z. B. Nom. Sämelänö oder 
Sämeläj, Allat. Sämdänöi Lappländer; oagsänt oder oagsäj 
kleiner Zweig, Allat oagsäni. Dagegen ist die Conditional- 
endung ursprünglich ksi gewesen, wie dieses im Ehstnischen 
noch der Fall ist, obgleich im Karelischen die Vocalver- 
änderung erst nach Schwächung des k in j eingetroffen ist; 
denn im Ehstnischen verbleibt das e. 

y. Vor dentalem Consonant. 

§ 89. a) a (ä) wird in e verw andelt vor dem Character 
des Impersonalis tta, z. B. kabrassetah, kabrassettih, kabras- 
settaneh, tüönnettäß, tilönnettävä , tuönnettü, von kabrasta- 
wegräumen, tüdndä- schicken. 

Wenn t in dem temporalen Partitiv des Adj. II anstatt 
zu tt verstärkt zu werden, zu h geschwächt wird, bleibt der 
Bindevocal unverändert, z. B. kabrastahuo, tüöndähüö. 

b) a (ä) und andere Vocale sind vor der alten ad- 
jectivischen Ableitungsendung ta in e verwandelt worden, 
welches e darauf nach dem Wegfallen des t in i Uber- 
gegangen ist (gemäss § 91. a) 3); z. B. rtishia oder ruskie 
fllr rusketa roth, vergl. nizappa röthlich; leviä oder levie 
breit von levä ausgebreiteter Zustand. 

c) a (ä) wird in e verwandelt vor der Endung ne, 
welche zur Bildung comparativer Verben dient, z. B. kovene- 
hart werden, tiüttene- stumpf werden, von kova, tültjä. 

Nur im Wort vanhane- (neben vanhene-) altem, ist a 
beibehalten. 

d) a (ä) geht sowohl in zwei- als mehrsylbigen Stäm- 
men in e Uber vor der Comparativendung mba, weil die 
ältere Form dieser Endung, die im finnischen noch ange- 
troffen wird, npa für ne -f pa ist; z. B. kovemba, tiUtembä, 
maddknvba von kova, tiü&ä, madala niedrig. 

Die eben besprochenen Adjectiva auf ia iä behalten 
den Auslautsvocal bei, wenn derselbe in Südkarelen mit 
vorhergehendem i nicht contrahirt wird; z. B. ntskiatnba, 
leviämbä. Auch im nördlichen Karelen werden mehrsylbige 
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Stamme mit unverändertem Bindevocal bisweilen angetroffen, 
sowie sowtajampa geschicklerer Ruderer. 

e) a (ä) und bisweilen auch andere Vocale werden in 
e verwandelt vor der Endung le, womit frequentative Verba 
von anderen Verben und bisweilen von Nominen gebildet 
werden; z. B. andele-, rijdele- streiten, panettele-, kiizele-, 
sanele- reden, von anda- geben, rijda Streit, panetta- von 
pane- legen, kiizii- fragen (oder dem verschwundenen 
Stammwort desselben kiteü-, vergl. f. kysäistä plötzlich 
fragen) sano- sagen oder sana Wort. 

Bisweilen hört man jedoch vor dieser Endung ein a 
oder einen Vocal (e 3 ) der dem a sehr nahe steht; z. B. 
kuicndale- lauschen statt kutvndele-. In contracten Verben 
ist sonder Zweifel der Vocal des Auslautes a («) zuerst in e 
tibergegangen, obgleich derselbe sich alsdann mit dem vor- 
hergehenden zu demselben Diphthong verbunden hat, der 
im Stammwort angetroffen wird; dass e hier vorgekommen 
ist, beweist nämlich die im nördlichen Karelen stattfindende 
Palatalisation des nachfolgenden l; z. B. mütoale- oder 
mittoaVe- von mittoa- messen; kereäle-, kereäl'e- von kereär 
sammeln. 

f) a (a) wird bisweilen auch vor ä in e verwandelt, 
in Substantiven auf he (für se?) die von Nomina verbalia 
auf na und nda abgeleitet sind (siehe doch § 80, 2, wo 
die hierher gehörenden Beispiele aufgezählt sind). 

g} Auch im Adj. II Activi steht e vor he, wenn diese 
Endung statt (u)te gebraucht wird. Diese beiden Formen, 
nehe und nute, nuo setzen eine Stammform mit der Endung 
na (oder ne) voraus, die mit der obengenannten substanti- 
vischen Ableitungsendung na identisch sein mag. Hierbei 
muss nämlich bemerkt werden, dass mit der Endung na im 
Finnischen Substantiva auch von andern Verben als von 
denen auf ise gebildet werden: z. B. kirkuna Geschrei, k'd- 
juna Geheul von kirku- und kilju-, und dass Adj. II auch 
substantivisch gebraucht zu werden scheint; z. B. f. kutdin 
heldän kirkunelien ich hörte, dass sie schrieen, kuulin heidän 
kirkunan ich hörte ihr Geschrei. 
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ö) Vor labialem Laut. 

§ 90. a) e e und c) wird in o (ö) verwandelt vor 
einem zur Endung gehörenden m, v oder w. im Subst. III 
und IV auf ma und mize. im Adj. I auf va und in abgeleiteten 
Adjectiven auf va, in der 3. Pers. Sing. Praesens Indic. und 
Concess.; z.B. tulomaJi, mänömäh; tulomize, mänömize; tulovan 
mänövän; tulow, mänöw; tullow, männöw, von tule- kommen, 
mäne- gehen ; loppomatojn, -ttofna unendlich von loppoma von 
loppe- schliessen ; Mdövä fingerfertig, vägövä stark, von käde 
Hand, väge Kraft. 

Im Comparativ verbleibt da m in der Endung rnba 
nicht ursprünglich, sondern aus n entstanden ist, z. B. pie- 
nembä, nuoremba von piene klein, nuore jung; e bleibt auch 
vor der Endung der 1. Pers. Plur. mma unverändert; z. B. 
lopemma, pezemmä, welcher Umstand unsere oben ausge- 
sprochene Ansicht bestätigt, dass diese Formen durch An- 
fügung der Personalendung ma (ursprünglich mak) an die 
Praesensstämme auf k oder ' (lopek, pejsek, lope\ peze') ge- 
bildet sind, die im verneinenden Praesens (emmä lope, emmä 
peze), sowie in den reflexiven Formen der 3. Pers. Sing. 
(lopeksi pezeksi) sich wiederfinden. 

b) Bisweilen geht auch a vor labialen Vocalen in o ttber r 
z. B. die nordkarelischen Formen kuwtoma Mondschein für ktw- 
dama , kirjova bunt für kirjava, peUovaita Flachs für pellavalia. 

Disparation nenne ich den üebergang der Vocale 
o ö e in die am Schluss der resp. Vocalserien liegenden 
u ü und i, sowie die entsprechende Veränderung der 
Diphthonge uo, üö und ie in die langen Vocale uw, üw und 
ijj welche Veränderungen im Karelischen ganz allgemein vor 
anderen Vocalen angetroffen werden und den Zweck zu 
haben scheinen, den vorhergehenden Vocal vor Verschmelzung 
mit einem folgenden zu bewahren. 

§ 91. Ein -der zweiten oder einer folgenden Sylbe an- 
gehörendes o, ö und e wird vor einem a oder ä immer in 
«, «, i verwandelt; z. B. 1) im Partit. Sing, utäua, garbalua, 
mändüä, männikküä, hanhia, anoppia, lehfiä von ukko Greis, 
garbalo Sumpfbeere, mänö Gang, Fahrt, männiJckö Fichten- 
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wald, hanhe Gans, anoppe Schwiegermutter, lehte Blatt; 2) im 
Substant. I sidua, Jcoskia, itkiä von sido- binden, koske- 
rUhren, itke- weinen; 3) in Nominal- und Verbalstämmen: 
Jcangia steif, Jcebiä leicht, fUr l"aitge(t)a, Jcebe(t)ä; ertta- scheiden, 
halgia- sich spalten, platzen, für ero(t)a-, halge(t)a. 

Alle obenerwähnten Formen gehören nur dem südlichen 
Karelen, Poaen und Rebofa an; in anderen Gegenden und 
bisweilen auch hier sind die Vocale ua iiä ia und iä nachher 
contrahirt worden, wie aus § 98, e) hervorgeht. 

Ausnahmsweise kommt auch in der ersten Sylbe Ver- 
wandlung von e in i vor ä vor, z. B. miän y fiän, hiän neben 
meän, teän, heän, Genit. von den Pluralstämmen meää, tedä, 
hedä der persönlichen Pronomina ; viän neben reo», vejän von 
vedä- ziehen, führen. 

b) Auch vor e sind o und e in u und t verwandelt 
worden, obgleich n nachher stets und i beinahe immer, ausser 
bisweilen im südlichen Karelen mit e sich zu den Diphthongen 
uo und ie vereinigt haben z. B. sanuossa, sanuoS&a, für sa- 
noessa von sano- sagen; vdlguole-, valguote- fUr valgoele- 
frequ. von valgo(t)a~, valgua- hell werden; itkien für itheen, 
hastiessa oder Jcasti-essa von kaste(k)e Thau. 

§ 92. Wenn die Diphthonge wo, mö, ie durch Conso- 
nantenschwächung vor einem zur zweiten Sylbe gehörenden 
a, ä, e oder i zu stehen kommen, so werden dieselben in 
wir, wir, «)' verwandelt (vergl. § 57, h) ; z. B. juivwa, lutvwen 
von trinken, luo- werfen, ej vumva von vuoda- fliessen, 
luivweh Nom. von luodehe Westen; lütvwä, siitwvessä, von 
lüö- schlagen, süö- essen, müwwäjStä Part, von müödäze 
günstiger (Wind), mütvwässä vom Partikelstamm müödä, und 
mäunvittä' zugeben, nachahmen (eigentlich mitgehen) von 
demselben Stammworte; vijjä, tijjessä von vie-, führen, ftjyäw, 
Impf. von ficdä- wissen. 

Auch vor o kommt eine derartige Vocalveränderung im 
Worte tiedo Wissen vor, z. B. Gen. fijjon. 

§ 93. Kürzung benennen wir den Uebergang eines 
Diphthongs oder eines langen Vocals in einen kurzen Vocal ; 
hierher gehören folgende Lautveränderungen. 
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a) oa, eö, wo, «ö, ie, uw, üw werden in einsylbigen 
Wörtern vor einem zur Endung gehörenden j in a, ä, o, ö, 
c, t<, ü gekürzt, sowie 1) im Pluralstamm der Nomina z. B. 
*waj, päj, soj, öj, tej, puj, piij, von moa Land, peä Kopf, suo 
Morast, üö Nacht, fte Weg, jptm Baum, püw Haselhuhn; 
2) im Imperfectum der Verba, z. B. saj, jäj, toj, löj, vej von 
soa- erhalten, jeä- bleiben, tuo- bringen, lüö- schlagen, vie- 
führen; 3) in der 3. Pers. Sing, des Conditionals ; z. B. 
saj§, jäß, toj§, läj§, vej§ (in den übrigen Personen fällt j 
fort, woher die vorhergehenden Vocale unverändert bleiben, 
z. B. soazin, jeäzit u. s. w.); 4) in Ableitungen, deren Endun- 
gen mit j beginnen; z. B. öjze nächtlich, pujze hölzern, Zuber, 
von üö Nacht, puiv Holz; sqjza morastig, von suo; puj- 
dreschen (eigentlich mit einem Holz schlagen) vtmpuw, lojtte- 
zaubern (eigentlich sich werfen?) von Zwo- werfen; sußta- 
stürzen, von suw Mund u. A. 

b) vj, sei es, dass i ursprünglich oder in Folge von 
Attraction aus einem andern Vocal entstanden, wird nicht 
weiterhin im Worte als in der ersten Sylbe desselben ge- 
duldet und daher in allen folgenden zu t gekürzt: in Plural- 
stämmen der Nomina, im Superlativ, im Imperfectum und 
Conditionalis der Verba, sowie in einer Menge von Ablei- 
tungen, als Nomina auf 7'me, jze, jza, in Verben auf jffe; 
z. B. buotitta für buolißa, Adess. Plur. von buola Strickbeere; 
e$i, eßü für ettij, ettijS, von ettf- suchen (siehe übrigens die 
Beispiele in § 87 u. 88). 

Im nördlichen Karelen (Kiestinki) wird gleichwohl das 
vom Nebenaccent unterstützte ij im Conditional dreisylbiger 
Verba beibehalten; z. B. kävelijtin väritißit, tariftyüma von 
kävele- wandern, värtie- zittern, taritfe- darbieten; dagegen 
aber ettisin e$itteU§in ich würde suchen. 

In Rebola habe ich ij auch in der zweiten Sylbe im 
Worte etijn, Impf, von etti- suchen, angetroffen. 

§ 94. Folgende Elisionen, die mit den obigen Kürzun- 
gen verwandt sind, mögen hier erwähnt werden. 

a) Nach den Diphthongen q;, oj, uj, äw fallt j im Im- 
perfectum und Conditionalis fort; z. B. naj, woj, haravoj, 

6 
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tij, häw; naji vcj§, liaravcji, uj§, käwS, von naj- heirathen, 
vcj- vermögen, haravqj- harken, wj- schwimmen, Jeäw- 
wandern. 

b) Nach eigentlichen Diphthongen und langen Vocalen 
fallt fort in der 1. und 2. Person des Conditionals ; z. B. 
jeähn, lüözit^ tuozima, rubiezia (neben rubiazia, rubiajzia) 
von jeä- bleiben, lüö- schlagen, tuo- bringen, rubie- beginnen. 

§ 95. Das Karelische duldet im Allgemeinen nur in 
einigen bestimmten Fällen Diphthonge auf j ausser in der 
ersten Sylbe des Wortes, und macht sich von denselben auf 
zwei verschiedene Weisen frei: 

a) Indem es j mit einem nachfolgenden Vocal zu 
einer neuen Sylbe verbindet ; 1) im Partit. Pluralis zweisylbiger 
Wörter auf a, z. B. malTa Schale, Plural-Stamm mattqj, Part. 
mattoja; 2) in der 2. Pers. Plur. Impf. z. B. soattcja, hibewdüjä 
von soatta- begleiten, können, kibetvdü- krank werden ; 3) im 
Partit. und Genit. mehrsylbiger Pluralstämme, jedoch nur 
im südlichen Karelen; z B. hardhkqja, -Jckcjen, ukkoloja, 
-lojen, von hardkka Elster, ukho Greis; 4) im Partit. Sing, 
mit Suffix von solchen Substantiven, welche ursprünglich die 
Endung qj gehabt; z. B. toattojcJi von toatto Vater; derartige 
Formen sind jedoch selten und nur im nördlichen Karelen 
angezeichnet worden; 

b) durch Abwerfung von j: 1) j ist aus zweisylbigen 
Stämmen auf qj ganz verschwunden (s. § 82, d) ; 2) j er- 
scheint auch in Nominalstämmen auf oj nur sporadisch im 
Partit. Sing, fsiehe Moment a); 3) j fällt häufig fort am 
Schluss einer Sylbe, nämlich a) immer in der 3. Pers. Sing, 
und 1. Pers. Plur. Imperf. z. B. soaüo, soattoma, Mbeivdü, 
lcibewdümä; ß) in dem unverkürzten Stamm von caritiven 
Adjectiven; z. B. huolettoma, Nom. huoletqjn; y) immer in 
der 1. und 2. Pers. Conditionalis zweisylbiger Stämme z. B. 
soattazin, -zit, sanodima, sanoiia; d) in Wörtern auf jza und 
jze, die von zweisylbigen Stammwörtern gebildet sind, als 
hindaza theuer, hddc&e golden. 

Dagegen wird j stets beibehalten: 1) in dreisylbigen 
Verben auf jtte, z. B. htytukqjten, -kcjtjwv, -Tcojja nachlässig 
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sein; 2) vor einem zu derselben Sylbe gehörenden Con- 
sonanten in der 1. und 2. Pers. Sing. Impf, sowie in der 
3. Pers. Sing. Condit., z. B. soatqjn, kibewumjt, soattajs 
JcibewdüjS; 3) in dem gekürzten Stamm der caritiven Ad- 
jectiva und der Nomina auf jze; z. B. peätöjn, huoletojnda; 
kullaßta, Jüväß-külä, iüajsta- zu Abend essen. 

Uebrigens kommen in verschiedenen Gegenden Ver- 
schiedenheiten vor; so wird in Poaen j abgeworfen, wenn 
dasselbe am Schluss der dritten Sylbe eines Wortes steht, 
im Conditionalis sowie in abgeleiteten Wörtern auf jze und 
im Plur. derjenigen auf (u)jte; an anderen Orten wird das- 
selbe dagegen gewöhnlich beibehalten; z. B. kabrastakin und 
kabrastajzvn von kabrasta- wegräumen, pihlajade und pihlajajze 
kleine Eberkirsche, jälgimäze und jätyimäjze der letzte; ter- 
vehüziä und terveJiujiie Grösse. 

§ 96. Wenn a, ä oder e durch Wegfallen eines zwischen- 
befindlichen Consonanten nach den Dipthongen oa oder eä 
zu stehen kämen, so fallen jene Yocale fort; z. B. koan für 
koa-tin, koatah für koa-etah von koada- fällen; ebenso roan, 
roatah von roada- arbeiten ; roan für roa-an von roaga Pfahl 
oder adj. roh; neän von neädä Marder; heän, heätäh von 
heädär vertreiben. 

§ 97. Der Diphthong ow im Verbum nowse- steigen, 
wird zu o gekürzt, nicht blos wie im Finnischen in dem 
hiervon abgeleiteten transitiven Verbum nosta- heben, sondern 
gewöhnlich auch in den Beugungsformen, wo ow vor zwei 
Consonanten zu stehen käme; z. B. Concess. nossen, Adj. II 
nossun; Imperat. noskah, Subst. I nossa, II nossessa; Imper- 
sonalis nossah, nostih u. s. w. 

§ 98. Contraction. Zwei kurze Vocale, die durch 
Abwerfung des dazwischen befindlichen Consonanten un- 
mittelbar auf einander folgen würden, werden oft zu einem 
Diphthong oder langen Vocal zusammengezogen. 

a) a in der ersten Sylbe sowie auch in einer der 
folgenden wird mit folgendem a zu oa contrahirt; z. B.poan 
von pada Topf, toatti Prolativ von taga das nach hinten 
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Belegene; kcdoa Part, von hala Fisch, JcafliMoa Inf. von 
JcattiSta- theuer machen. 

b) a-e wird zu oa contrahirt, z. B. poata Inf. von pagene- 
fliehen , loatta oder JoaJ7a von läge Dach, moaA (neben majeh) 
Nom. von wadefo Quabbe ; andoassa, andoaHa für andaessa, 
Subst. II von awtfa- geben. 

c) ä-ä wird zu cä zusammengezogen; z. B. Amn von 
hädä Noth, Zöwrfeä Inf. von Imcdä- finden, pitimbeä Part, von 
pitimbä längst. 

d) Ä-e wird zu eä zusammengezogen; z. B. Jceän von 
Hefe Hand, weäftä von näge- sehen, meättä, meättä von mä#e 
Hügel; löwdeässä, Uhvdeäteä für löwdäessä. 

Anmerkung. Im nördlichen Karelen kommt neben 
eä auch der Diphthong öä (üä) in der zweiten Sylbe oder 
weiterhin im Worte vor, z. B. lötvdöä oder löivtöä, law- 
döäUä. 

e) w, ü, i weiterhin im Worte, sei es dass dieselben 
ursprünglich oder nach § 91, a) aus o, ö, e entstanden sind, 
werden im nördlichen Karelen und bisweilen auch in Poaen 
und Rebofa mit nachfolgendem a, ä zu wo, üö, ie zusammen- 
gezogen; z. B. lukkuo, garbeduo, tüttüö, Jcävelüö, kiekhie, 
anoppie, Partitive von luJcku Schloss, garbalo Kransbeere, 
tüttö Mädchen, Mvelü Wanderung, Mekki Fischadler, anoppe 
Schwiegermutter; siduo, kampastuo, eksüö, ettie, paheksie, 
Inf. von sido- binden, kampastu- stürzen, eksü- sich verirren, 
eßi- suchen, pdhekH- übel aufnehmen ; eruo- t hedgie- ; kahgie 1 
kebie, neben erua-, halgia-, kangia, kebiä. 

f) u (und o), ü i (und e) in der zweiten Sylbe und 
weiterhin im Wort werden mit nachfolgendem e zu wo, üö 
und ie contrahirt; z. B. kovuo, hebozuo, ottamo, lühüö, Jceän- 
dänüö, contracte Stämme, statt kovu(t)e, hebozu(t)e u. s. w.; 
eksüössä, sanuossa für eksüessä, sanoessa; ettien y iticien, 
kastiessa (vergl. § 91, b). 

Im Wort kuottele- versuchen, für koettele-, kommt Con- 
traction von o-e schon in der ersten Sylbe vor. 

g) Auch ein zur ersten Sylbe gehörendes i wird bis- 
weilen mit folgendem Vocal zu einem Diphthong zusammen- 
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gezogen, nämlich stets in den Stämmen der Casus obliqui 
der Pronomina der 1. und 2. Person miw und siw für 
mi(n)u, si(n)u, sowie auch gewöhnlich in den Nominativen 
wie, sie anstatt mtdf, Siä, welche letztere Formen in Poaen 
gebraucht werden. 

h) Ein i in der zweiten Sylbe wird zuweilen mit vor- 
hergehendem Vocal zu einem Diphthong auf j zusammen- 
gezogen, z. B. rajS Hagel für rais von ragehe, rujS Roggen 
von rugelie, kojHa zu Hause, kojSta von Hause (nebst dem 
Genit. hm oder kojin) von kodi Haus. Eine derartige Con- 
traction kommt jedoch weiterhin im Worte immer vor, auch 
wenn i durch Kürzung aus ij entstanden ist; z. B. keväjdä 
für kevä(t)ijdä, Part. Plur. von keveä Frühling; pijrajda, 
kebejdä, kangejda von pijroa Kuchen, kebie leicht, kahgie steif; 
Superl. kebejmbä, kangejmba für kebe(t)ijmbä, kange(t)ijmba; 
scdbaj hülgäj; erqj, tilppuj, hävij, Imperfecte von saTboa- zu- 
schliessen, hülgeä- verwerfen, eruo- scheiden, tüppuo- zer- 
hacken, hävie- umkommen. 

i) e-e im Partikelstamm ede das Vordere, sind meist 
zu ie zusammengezogen: iessä, iettä, ielläh, im Prol. jedoch 
immer zu ej: ejjti. Uebrigens werden diese Vocale, wenn 
dieselben im Beginn eines Wortes stehen, in Poaen gewöhn- 
lich beibehalten; z. B. veeSSä, reeSSä, meellä von vede Wasser, 
rege Schlitten, mede Honig; in Sujgarvi zu ej contrahirt: 
vejUä, rejUä; in Kiestinki entweder beibehalten: veessä, 
meen (neben mejen), oder zusammengezogen zu ie: viessä, 
riessä. Im Stamm segehe klares Wetter, hat sich e-e überall 
zum Diphthong ie verbunden: Nom. sies oder 6ie§. 

k) e-ä wird bisweilen zum Diphthong eä contrahirt; 
z. B. meän, teän, heän (neben miän, tiän, hiän) von den 
pluralen Pronominalstämmen medä, tedä, hedä\ veän (neben 
viän, vejän) von vedä ziehen. 

§ 99. Veränderungen der Vocale des Auslautes. 

a) Verwandlung in i: 

1) a (ä) wird in i verwandelt im Nominativus Sing, 
der Comparative, z. B. kovembi, madalembi, von kova hart, 
madala niedrig. 
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2) e geht im Nominativus zweisylbiger Wörter in i 
über, mit Ausnahme von miehe Mann, seäme das Innere, 
lojme Decke, welche die gekürzten Stämme mies, seän, lojn 
für diesen Casus gebrauchen; 

3) e ist in i verwandelt worden, welches jedoch später- 
hin weggefallen ist, in den Ordnungszahlwörtern 3—10 sowie 
auch in den Nomina qvalitatis; z. B. kohnas für kolmanzi, 
von kolmande der dritte; koms (neben kavut) von kovute, 
kovuo Härte. 

. b) Elision: 

1) i wird abgeworfen in der 3 Pers. Sing. Conditional.; 
z. B. saj&, andaji, langiejs von sajii. anbajzi langiejzi, Con- 
ditionalstämme von soa- erhalten, anda- geben, langte- fallen. 

2) Das aus e entstandene » fällt fort auch im Nom. 
Sing, mehrsylbiger Wörter auf te, wie aus Mom. a) 3) er- 
sichtlich ist. 

§ 100. Kürzung der Stämme. 

Mit der im vorhergehenden §, Mom. b) besprochenen 
Elision ist auch die Abwerfung des letzten Vocals der Verbal- 
und Nominalstämme a (ä) und e verwandt, welche nicht nur 
im Auslaut vieler Wörter sondern auch vor manchen Endungen 
vorkommt, und wodurch man die von uns sogenannten ge- 
kürzten Stämme erhält. 

a) Von den Nominen wenden folgende Wörter 1 und 
Wortclassen gekürzte Stämme an: 

1) Von denen auf a (ä); a) die Superlative im Nom. 
und bisweilen im Part. Sing.; z. B. kovin härtest, kovinda 
oder kovimboa von kovimba; ß) die caritiven Adjectiva im 
Nom. und Part. z. B. ozatojn ozatqjnda von ozattonia un- 
glücklich. 

2) Von zweisylbigen Stämmen auf e: a) diejenigen, 
die zwischen den Vocalen der ersten und zweiten Sylbe die 
Consonanten ä, d (t), «, z (s\ r, Z, nd (nt), rd (rt), ks, ps 
haben: z. B. voahta, miestä, vettä, unda, kuwsta, mcrda, 
tulda, kantta, vartta, usta, lasta von voalie Schaum, miehe 
Mann, vede Wasser, une Schlaf, kuwze Tanne, mcre Meer, 



)igitized by Google 



87 



tule Feuer, Tcande grosse Schachtel aus Birkenrinde, varde 
Stiel, ukse Thür, lapse Kind; 0) folgende Stämme auf me: 
lojme Decke, lume Schnee, üieme Landspitze, seäme das In- 
nere, sojme Krippe, tojme Geschicklichkeit, tuome Faulbaum, 
die im Partit. lojnda, fandet, tiimdä u. s. w. lauten; y) die 
drei Stämme auf Me in denen h aus k entstanden ist: ühte 
ein, hakte zwei, Iahte Bucht, Partit. ühtä, Jeahta, lahta ; d) veitte 
Messer, Partit. vejStä. 

Alle diese Wörter kommen im Partit. mit gekürztem 
Stamm vor; lojme, seäme und miehe auch im Nominat. 

3) Alle mehrsylbigen Stämme auf e ausser anoppe 
Schwiegermutter, zu denen wir auch diejenigen zählen, die 
den finnischen contracten entsprechen. Der gekürzte Stamm 
wird von den Ordnungszahlwörtern 3 — 10 und von den 
Wörtern auf i'ze nur im Partitiv gebraucht, von den 
Substantiva qualitatis im Partit. und oft auch im Nominat., 
von den übrigen Wörtern sowohl im Partit. als auch im No- 
minat.; z. B. kölmatta, Wäjnämejs'tä, Jcovutta, Nom. hovtts 
Jcovtd; hasse, kassetta, Immat, -tta, hätüt, -ttä, opastunut od. 
-nun, -nutta, sawwojn, -nda, hitomenes, -sta, kaTti§ f -§ta, 
terveh, ~htä, von kolmande, Wäjnämqjze Nom. -möj/ie, kowite 
hovuo Härte, kastehe Tcastie Thau, lownate lotvnoa Südwest, 
Mthite häthüö Wiege, opastunute, -nuo gelehrt, satvwome 
Pfahl, huomenekse Morgen, JcaUehe theuer, tervehe gesund. 

Bisweilen kommt der gekürzte Stamm auch im Essiv 
vor, z. B. toj&Sa von tojze der zweite, kolmanna von kolmande 
der dritte. 

Auch bei Ableitungen fallen a und e oft fort vor 
Endungen, die mit / beginnen; z. B. lajhtu- mager werden, 
humaldu- sich berauschen, von lajha mager, hwmala Rausch ; 
Jcijrehtä- eilen, veStä für vej§tä mit einem Beil behauen, var- 
rasta- stehlen, iUaßta- zu Abend speisen von hijrehe Eile, 
veitte Messer, vargaJia Dieb, ildaze Abendmahlzeit. 

b) Die Verba, die mit gekürztem Stamm vorkommen, 
gebrauchen denselben vor dem n des Concessivs und II. Ad- 
jectivs, vor dem t des I. und II. Substantivus und des Im- 
personalis sowie vor dem k des Imperativs (und Optativs). 
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Derartige Verben sind: 

1) Dreisylbige Verba, die nach einem Vocal mit ta (ta) 
schliessen und in denen t in den Formen wegfällt, wo der 
Auslautsvoeal verbleibt, d. h. Verba contracta; z. B. kajman- 
nen, Jcajmannun; l'aßnata, -tessa, -tah, -ttih, JcajmakJcaJt , von 
dem aus Jcajmata- kajmoa- folgen gekürztem Stamm kajmat. 

2) Alle zwei- und mehrsylbigen Verba auf welche 
vor diesem Vocal einen der Consonanten w, z (s), r, l oder ks 
nach einem Vocal haben, z. B. ituinnen, männün, puwen, purrun, 
juossen, juossun, poannen, poannun, väriUen, -§iün, kävelten, 
-llün; männä, männessä, männäh, mändih, purra, pwrressa, 
purrah, purdih, juossa, juossessa, juossah, jaostih, poata, 
poatessa, poatah, poattih, väriSSä, -teessä,- Höh, -Stih, kä- 
vellä, -Uessä, -Uä\ -Idih; mängäh, purgah, juoskah, poakkah 
(oder poafkah), väriSkäh, kävelgäh, von den gekürzten 
Stämmen man-, pur-, juos-, poan-, väriS-, kävel-, von mäne- 
gehen, pure- beissen, juoJcse- laufen, pagene- fliehen, värize- 
zittern, kävele- wandern. 

3) Die dreisylbigen auf Ute (von (i)jtte), welche jedoch 
auch, besonders in Poaen, mit vollständigem Stamm vor- 
kommen; z. B. tarinnm oder tarißenen, tarita oder tarittia, 
tarittih oder taritettih, tarikhaJi oder taritekkah, von taritte- 
darbieten. 

4) Auch das zweisylbige Verbum tiedä wissen hat bis- 
weilen den gekürzten Stamm vor t; z. B. Subst. I tietä 
(durch Schwächung, vom St. tiet-tä) neben fiedeä; tiettäneh 
neben fijjettäneh; tiettävä. 
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